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als das Elektrofahrzeug arbeitet. Zur Zeit wird der
Jahresenergieverbrauch für diese Fahrzeuge mit mindestens 100

Millionen kWh anzunehmen sein.

Eine Gesamtübersicht über den Verbrauch im Jahre 1930

gibt Tabelle V.
Die Verteilung des Energieverbrauchs betrug 1932 und

1935 bei den öffentlichen Elektrizitätswerken in %:
1932 1935

Grossverbraucher 62 % 73 %
Kleinverbraucher, Stadt 22% 1

l a fi ^Kleinverbraucher, Land 4 % J ' °

Oeffentliche Beleuchtung 1 % 0,9 %
Bahnen 11% 7,5 %

100 % 100 %

V. Der Energiepreis.
Dieser Ueberblick wäre ohne den Verbraucher-Gesichtspunkt

unvollständig, denn für ihn ist die Elektrizitätswirtschaft

aufgebaut, von ihm ist sie abhängig. Zugleich
verpflichtet das bedingte Lieferungsmonopol zu einer
gemeinnützigen Preisstellung3). Dieser Verpflichtung haben einige
Länder sogar in Gesetzesform Ausdruck verliehen.

Länder-Durchschnittspreise der gesamten nutzbar abgegebenen
elektrischen Arbeit.

(Oeffentliche Werke.) Tabelle VI.

LebenshalDurchschnittspreis Grosshandels- tungsindex
in loLand Pfg/kWh mdex in %

1914 1925 1934 1913/14 1925 1913/14 1925

ca. ca.
Deutschland 18 14,9 12,6 100 142 100 140

(1934/3 : 101) (1934/35: 123)

Holland 22 17,8 14,0 100 155 100 179
England 22 17,4 14,0 100 159 100 175
USA 12,2 12,9 2,6 100 159 100 176

Cis./KWh

Der Preisvergleich nach Tabelle VI ist von Interesse, weil
darin ein Land wie England mit gesetzlich gebundener
Elektrizitätswirtschaft mit freieren Ländern und mit Deutschland,

das ausser dem Enteignungsrecht und dem Ende 1935
erlassenen Energiewirtschaftsgesetz bisher keine gesetzlichen
Bindungen hat, verglichen wird. Die Feststellung des
beschränkten Wertes von Durchschnittspreisen muss
vorausgeschickt werden. Die Kaufkraft der Währungen im Gegensatz

zum Valutawert sei erwähnt.
In Tabelle VI ist stillschweigend die Benutzungsdauer

jedes Landes im Durchschnittsenergiepreis enthalten, auch
natürlich der Gesamtenergieabsatz. Betrug dieser z. B. für
die deutschen öffentlichen Elektrizitätswerke im Jahre 1913
rund 3 Milliarden kWh, so war er im Jahre 1925 10 Milliarden,

im Jahre 1934 fast 17 Milliarden, 1936 24 Milliarden
kWh und 1937 29 Milliarden kWh. Solche Veränderungen
liegen auch in den verglichenen Elektrowirtschaften der
andern Länder vor, also den Energiepreis stark bestimmende
Einflüsse. Sinkende Energiepreise haben ferner die Verbesserung

der Erzeugung — hier vor allem die Wärmewirtschaft
und der Uebergang zu grossen Maschineneinheiten wie gros-

3) Siehe Eisenmenger/Arnold, Die Stromtarife der
Elektrizitätswerke in Theorie und Praxis, Verlag- R. Oldenbourg, München

und Berlin, S. 111 u. folgende.

sen Werken und die Verteilung und Uebertragung durch
Höchstspannungsanlagen — im Laufe der Jahre verursacht.

Anderseits sind auch verteuernde Gesichtspunkte vorhanden:

Höhere Baukosten, stärkere Steuerbelastung, die besonders

in den USA festzustellen ist, und der kostspielige Ausbau

der Verteilungsnetze mit geringer Nutzungsdichte,
besonders der Landwirtschaft wegen.

Da im wohlfeilen Energiepreis aber die grösste Werbekraft

liegt, so sind in der Tabelle VII noch Einzelgebiete
der Anwendung preislich behandelt.

Länder-Durchschnittspreise für Kleinabnehmer 1925.

a) Kleinabnehmer. Tabelle VII.
Deutschland USA England Dänemark (Städte)

Licht Kraft Licht Kraft Licht Kraft Licht Kraft
Pfg./kWh Pfg./kWh Pfg./kWh Pfg./kWh

43 22 32 32 52 20 34...51 13... 30

Die heutigen Kleinabnehmer-Energiepreise liegen etwa
30 % unter den für 1925 angegebenen (ausser Valuta-Abwertung),

während 1913/14 Erhöhungen für Licht etwa 5 %, für
Kraft von etwa 30 % zu berücksichtigen sind. Allein 1933
bis 1935 trat eine 15%ige Preisherabsetzung für Kleinabneh-
mer in Deutschland ein.

VI. Werbung.
Einen bedeutenden Auftrieb gibt die Werbung dem

deutschen Energieabsatz. Die grossen Weltkonzerne der
Elektroindustrie und die Gemeinschaftswerbung, in der die
Elektrizitätswerke, die Elektroindustrie, Installateure,
Beleuchtungshändler und Architekten zusammengeschlossen sind,
widmen sich dieser intensiv. Heute heisst die gemeinsame
Werbung «Arbeitsgemeinschaft zur Förderung der Elektro-
wirtschaft» («AFE»). Zur Zeit sind rund 370 örtliche
Arbeitsgemeinschaften unter dem Vorsitz der jeweiligen
Elektrizitätswerke zu verzeichnen. Tabelle VIII gibt einen Auf-
sehluss über die Lichtwerbungen der letzten Jahre.

Lichtwerbungen.
Tabelle VIII.

Thema Zahl der
Vorträge

Gesamtzahl der
Besucher

Haushaltlichtwerbung 264 68 000
Werkstattbeleuchtung 388 30 416
Heimlichtwerbung 227 67 922
Schaufensterlichtwerbung 243 50 445

Charakteristisch für die gesamte Werbung ist die
möglichst objektive Aufklärung der Verbraucher über die
Vorteile der Elektrizitätsverwertung.

VII. Beschäftigungsziffern.
Die Elektrizitätserzeugung und -Verteilung hatte 1934/35

rund 85 000 Beschäftigte.
Die Elektroindustrie beschäftigte 1933 rund 250 000, im

ersten Vierteljahr 1936 293 000 Angestellte und Arbeiter,
während im ersten Vierteljahr 1938 bereits 400 000 Elektro-
werktätige gezählt wurden. Diese Zahl stellt zugleich den
bisher höchsten Beschäftigungsstand in der Geschichte der
deutschen Elektroindustrie dar.

Technische Mitteilungen. — Communications de nature technique.
Die Universal-Messbriicke «Pliiloscop».

621.117.733.3
Die Fortschritte der Funktechnik führen von selbst zur

Verwertung der erworbenen Erfahrungen auf anderen
Gebieten der Technik und liefern wertvolle Beiträge zur
Lösung zahlreicher Probleme.

In erster Linie ist die Kathodenstrahlröhre und ihre
vereinfachte Ausführungsform, das Abstimmkreuz oder der Ka-
thodenstrahlanzeiger als Produkt der neuzeitlichen
Massenfabrikation zu erwähnen. Ein Beispiel der praktischen
Bedeutung des Kathodenstrahlindikators bildet die Messbrücke
GM 4140, über welche im folgenden berichtet werden soll.

Diese Universalmessbrücke beruht auf dem Prinzip der
Wheatstoneschen Brücke mit Wechselstromspeisung, bei
welcher das Galvanometer durch einen Verstärker mit Kathoden-
strahlanzeiger ersetzt ist.

Prinzip der Messbrücke.

Fig. 1 zeigt die Wheatstonesche Brücke in ihrer einfachsten

Form. Ist die Brücke im Gleichgewicht, so ist 15 gleich
Null. Die Spannung über den Widerstandzweig Ri ist dann
gleich der über Rz, und die Spannung über R2 ist gleich
der über R4. Sind also von den vier Widerständen drei
bekannt, so kann der vierte berechnet werden. So ist beispiels-



464 BULLETIN SCHWEIZ. ELEKTROTECHN. VEREIN 1938, No. 17 XXIX. Jahrgang

weise K4
R2'RS

Ri
Ais Anzeigegerät dient ein Galvanometer,

etwa ein empfindliches Drehspulinstrument mit vollem

Ausschlag bei einem Stromdurchgang von 20 pA und
mit einem Vorschaltwiderstand als Ueberlastungsschutz,
wenn die Brücke ausser Gleichgewicht ist. Die Widerstände

Fig. 1.

Prinzipalschaltung' der
R* Wheatstoneschen Brücke.

Ki, K2, Ks und K4 sollten zwecks Erzielung einer grossen
Empfindlichkeit alle den gleichen Wert haben. Die
höchstzulässige Spannung, die an die Brücke angelegt werden darf,
hängt von der zulässigen Verlustleistung in den
Brückenwiderständen ab. Sie ist bei kleinen Widerständen niedrig
und bei grossen hoch; so darf z. B. die Spannung bei der
Messung eines Widerstandes von 0,1 Ohm bis 0,32 V und
bei der Messung eines Widerstandes von 10 Megohm mit
gleicher Verlustleistung bis zu 3200 V betragen. Da die
Anzeigevorrichtung hier hautpsächlich ein Strom-, kein
Spannungsanzeiger ist, müssen die Spannung und infolgedessen
die Widerstände Ki und K2 im Vergleichszweig für verschiedene

Messbereiche geändert werden, weil der Ausschlag des
Stromanzeigers von der angelegten Spannung und vom
Widerstand des Stromkreises abhängt. Bei einem hochempfindlichen

Spannungsanzeiger ist jedoch nur die angelegte Spannung

massgebend. Wird also eine Anzeigevorrichtung
verwendet, die nur auf Spannung anspricht, so können die
Widerstände Ki und K2 für alle Messungen denselben Wert
behalten, und die Messgenauigkeit wäre lediglich von der
Brückenspannung abhängig.

Eine vor einen beliebigen Anzeiger geschaltete
Hochvakuumverstärkerröhre ist praktisch ein reiner Spannungsanzeiger,

wenn kein Gitterstrom auftritt, wenn also die
Eingangsimpedanz sehr hoch ist. Bei grosser Empfindlichkeit
dieser Kombination kann die Brücke mit niedriger Spannung
betrieben werden. Das bietet den wesentlichen Vorteil, dass
kleine Widerstände ohne Ueberhitzung und durch grössere
Einstellschärfe mit grösserer Genauigkeit gemessen werden
können. Eine derartige Brücke ist in Fig. 2 schematisch
dargestellt. Ihre Vorteile sind:

Fig. 2.
Praktische Ausführung der
Schaltung. Ri ist der
Widerstandsdraht mit Gleitkontakt.

Die Widerstände Ri
cijR' und R3 verhüten eine über¬

mässige Zusammendrängung
« vi,,, der Skala an den Enden.

1. Zur Erzielung einer im ganzen Messbereich konstanten
Genauigkeit ist keine veränderliche Brückenspannung
erforderlich.

2. Die Widerstände Ki und K2 (Vergleichszweig) können
immer den gleichen Wert behalten.

3. Das mechanisch empfindliche, leicht überlastbare und
teure Galvanometer wird durch die Kombination einer
Verstärkerröhre mit widerstandsfähigem Kathodenstrahlanzeiger
ersetzt.

Die in Fig. 1 mit Ki und K2 bezeichneten Widerstände
werden praktisch meist von einem Schleifdraht gebildet. Der
Gleitkontakt steht in Verbindung mit einem Zeiger (der sich
bei der Messbrücke am Drehknopf befindet), dessen Skala
unmittelbar das Verhältnis K1/K2 angibt.

Praktische Ausführung der Messbrücke
Wie Fig. 2 zeigt, ist Si die Primärwicklung des

Speisetransformators, S2 die Wicklung für die sehr niedrige Brük-
kenspannung von etwa 2 Volt. Der Widerstand Ks dient zum
Schutz des Transformators hei einem Kurzschluss zwischen
den Anschlussklemmen K\ und K3 (Fig. 3), bzw. den Klemmen

1 und 3 in Fig. 2. Gleichzeitig beschränkt er den Strom
durch die zu messende Impedanz. Die Widerstände Ki, K2
und Ks bilden den Vergleichszweig der Wheatstoneschen
Brücke; K2 ist mit einer Skalenteilung versehen. Die Widerstände

Ki und Ks dienen zur Erzielung einer Skalenteilung
von 0,1 bis 10. Der zu messende Widerstand wird immer
an die Klemmen K2 und JCs («K») angeschlossen (siehe

Fig. 3), der zu messende Kondensator an die Klemmen Kt
und K2 («C»). K und C werden an verschiedene Klemmen
geschaltet, weil sonst die Skalenteilung für beide nicht gleich
sein könnte. Zur Einstellung der verschiedenen Messbe-

Fig. 3.

Oberansicht der Messbrücke
GM 4140.

Ki—K2 Anschlussklemmen
f. Kapazitätsmessungen.

Ki—K3 Anschlussklemmen f.
Widerstandsmessungen.

Li Kathodenstrahlanzeiger.
Ai Umschalter für die ver¬

schiedenen Messbereiche,
ßo Empfindlichkeitsregler.
Ri Drehknopf mit Skalen¬

zeiger.

reiche werden mit einem Wellenschalter für Kn bzw. C„
verschiedenen Vergleichsgrössen eingeschaltet. Die Widerstandsund

Kapazitätsmessbereiche mit den zugehörigen Normalien
sind in folgender Tabelle angegeben:

Widerstands-

Messbereich

0,1 10 Ohm
10... 1 000 Ohm

1000 100 000 Ohm
0,1 10 Megohm

Messbereich

10 990 /UjuF
1 000 .,.-.100 000 ppF

0,1... 10 ^F

Eingeschalteter
Widerstand Kn

1 Ohm
100 »

10 000 »
1 Megohm

Eingeschaltete
Kapazität Cn

etwa 90 ppF
10 000 ppF

1 pF

messbereiche

Schalterstellungen

1 Ohm
100 »

10 000 »
1 Megohm

Kapazitätsmessbereiche

Schalterstellungen

100 ppF
10 000 ppF

1 pF

Die x4bleseskala ist aus Fig. 3 ersichtlich. Sie besteht
eigentlich aus zwei Skalen, von denen die äussere eine
Teilung von 0,1 bis 10 hat. In der Gleichgewichtslage djer
Brücke ergibt die Zeigerstellung auf der äusseren Skala,
multipliziert mit dem durch die Schalterstellung gezeigten
Wert, den Wert der zu messenden Impedanz. Ist z. B. bei
einer Widerstandsmessung die Umschalterskala (Fig. 4), wie
in Fig. 3, auf «100 Ohm» und der Zeiger im Gleichgewicht
der Brücke auf 0,72 auf der äusseren Skala eingestellt, so
beträgt der unbekannte Widerstand 0,72 X 100 — 72 Ohm.

Fig. 4.

Umschalterskala des
Brückenschalters.

(Ai in Fig. 3.)

Ausser diesen Messbereichen hat die Brücke drei weitere
Stellungen :

1. Die Prüfstellung («Contr»). Bei unvorsichtiger
Behandlung kann es vorkommen, dass der Drehknopf forciert
wird, wodurch Messfehler auftreten könnten. In der Stellung
«Contr» werden in der Brücke zwei genau gleich grosse
Widerstände in den Kn-Kx-Zweig geschaltet; ihr Knotenpunkt
wird mit dem Gitter der Verstärkerröhre verbunden. Wird
der Knopf Ki gedreht, bis die Brücke im Gleichgewicht ist,
so muss der Zeiger genau auf dem Teilstrich «1» stehen.
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Andernfalls ist der Knopf samt dem Zeiger sehr leicht
nachzustellen.

2. Die offene Brückenstellung »"*4^ Die eingebauten

Normalien sind ausgeschaltet. Die unbekannte Impedanz ist
dann das Produkt aus der aussen angeschlossenen
Normalimpedanz und der Zahl auf der äusseren Skala, die dem
Gleichgewicht entspricht.

Ausserdem wird diese Stellung zur Messung kleiner
Kapazitäten von 10 bis 90 {a/aF benutzt, bei welchen die
abgeglichene Streukapazität von 10 [a/aF als Vergleichskapazität
dient.

3. Die Prozentstellung («%»). Aus Fig. 2 geht hervor,
R3

dass das Verhältnis ——— den Messbereich bestimmt. Wird
1*1 + ^2

dieser Bereich niedriger gewählt, so ergibt sich natürlich
eine grössere Genauigkeit. Deshalb wird in Stellung «%»
ein Widerstand R4 parallel zum Widerstand geschaltet

(Fig. 3), so dass < Ru Der Widerstand Ri hat nunRi\ Ri
einen derartigen Wert, dass eine Drehung des Knopfes Ri
über die ganze Skala einem Verhältnis von 0,8 bis 1,25
entspricht. Die dadurch erzielte grössere Genauigkeit wird
zur Messung der prozentischen Abweichung einer Vergleichs-
grösse von einer anderen benutzt, wobei die zweite eine
Abweichung von —20 % bis +25% von der Vergleichsgrösse
haben darf. Die Messgenauigkeit beträgt dann ± 0,1 %. Die
Ablesung erfolgt in diesem Falle auf der innern Skala
(Fig. 3).

Wie bemerkt, besteht der Nullpunktanzeiger aus dem
Philips Kathodenstrahlanzeiger EMI in Verbindung mit
einer vorgeschalteten Verstärkerröhre. In der Universahness-
hrücke wird die EMI, im Gegensatz z. B. zu
Rundfunkempfänger, jedoch nicht mit Gleichspannungsschwankungen
am Steuergitter des Triodenteiles betrieben, sondern mit
Wechselspannung. In Fig. 3 sieht man den Nullpunktanzeiger
mit Li angedeutet: In der Gleichgewichtslage der Brücke
bleiben nur die weissen 4 Arme übrig. Mit dem Bedienungsknopf

Rg kann die Empfindlichkeit in weiten Grenzen
verändert werden.

Gebrauchsanweisung.
A. Widerstandsmessung. Der unbekannte Widerstand wird

zwischen die Klemmen «R» geschaltet und Knopf Ai auf den
gewünschten Messbereich eingestellt. Der Wert des
unbekannten Widerstandes ergibt sich dann aus der Ablesung
der äusseren Skala, multipliziert mit der Stellung des
Knopfes Au Widerstände von 0,1 Ohm bis 10 Megohm können

mit den eingebauten Normalien direkt gemessen werden.
Handelt es sich jedoch um Widerstände in der Grössenord-
nung von mehr als 10 Megohm, so können diese mit der
offenen Brückenstellung bis zu 100 Megohm gemessen werden.

Diese Messung erfordert natürlich einen Vergleichswiderstand

von derselben Grössenordnung. Nach Scharfeinstellung

des Kathodenstrahlanzeigers ergibt sich der Wert
des unbekannten Widerstandes aus der Skalenahlesung,
multipliziert mit dem Wert des Normalwiderstandes.

B. Kapazitätsmessung. Die unbekannte Kapazität ist stets
an die mit «C» bezeichneten Klemmen anzuschliessen. Mit
Knopf Ai wird die Brücke auf den gewünschten Messbereich
eingestellt. Nach Scharfeinstellung des Kathodenstrahlindi-
kators ergibt sich der Wert der unbekannten Kapazität wie
bei der Widerstandsmessung aus Skalenablesung multipliziert
mit der Stellung des Knopfes Au Der gefundene Wert ist
bei kleinen Kapazitätsmessungen um 10 /ajuF, welche die
Kapazität der Verdrahtung darstellt, zu verringern. Sehr
kleine Kapazitäten, von weniger als 90 /ujuF bis etwa 1 /a/aF
abwärts, sind vorzugsweise in offener Brückenstellung zu
messen. Die abgeglichene Verdrahtungskapazität von 10 /a/aF
wird dann als Normalkapazität verwendet. Diese Streukapazität

befindet sich jedoch auch zwischen den Klemmen des
zu messenden Kondensators, so dass sich der Wert des
unbekannten Kondensators nach Scharfeinstellung der Brücke
aus (Ablesung der Skala X 10 /a/aF —10 /a/aF) ergibt.

Zur Messung von Kapazitäten von mehr als 10 [aF bis
etwa 200 ,wF ist die unbekannte Kapazität wieder zwischen
die Klemmen «C» zu schalten und eine entsprechende
Normalkapazität zwischen die Klemmen K2 und Ks. Knopf Ai

wird nun in Stellung gesetzt, und nach Einstellung

des Brückengleichgewichtes wird die Kapazität aus der
Skalenablesung, multipliziert mit der Normalkapazität,
gefunden.

Kondensatoren mit einem Verlustwinkel tg <5 oberhalb
0,02 ergeben bereits kein scharfes Minimum mehr und sind
daher auf Grund dessen schon annähernd qualitativ zu
beurteilen. Bei grösseren Verlustwinkeln ist es zur genauen
Messung erforderlich, die Brücke mit einem äusseren
veränderlichen Widerstand abzugleichen. Dieser Vorgang ist
z. B. bei der Messung eines Elektrolytkondensators
auszuführen. Die üblichen Kapazitäten liegen unter 100 pF. Sie
haben jedoch einen Verlustwinkel mit einem tg <5 > 0,02.
Zur Gleichgewichtseinstellung der Brücke muss der tg <5 des
Vergleichskondensators also gleich dem des zu messenden
Kondensators sein. Es ist deshalb ein Vergleichskondensator
mit veränderlichem tg <5 zu benutzen. Bei der praktischen
Ausführung ist hierfür ein Papierkondensator mit sehr kleinem

Verlustwinkel mit einem veränderlichen Widerstand in
Reihe geschaltet und die Kombination in einem geeigneten
Kästchen untergebracht. Auf ein und derselben Skala kann
der Seriewiderstand und der Verlustwinkel tg <5 mühelos
abgelesen werden.

C. Kondensator- und WiderStandseichung. Die Brücke
wird zunächst in Stellung «%» bei grösster Empfindlichkeit
genau in die Gleichgewichtslage gebracht. Der zu eichende
Kondensator oder Widerstand und der Präzisionskondensator
bzw. -widerstand werden an die Klemmen Ki, K2 und Ks
angeschlossen, wodurch das Gleichgewicht natürlich gestört
wird. Der zu eichende Kondensator oder Widerstand wird
nun geändert, bis das Gleichgewicht wieder hergestellt ist.
Der Kondensator oder Widerstand wird dann gleich dem
Präzisionskondensator bzw. -widerstand sein. In diesem
Bereich beträgt die Messgenauigkeit etwa 0,1%.

D. Die Prüfung; von Verbindungen. Die zu prüfende
Verbindung wird zwischen der Klemme IC2 und der Erdungsklemme

angeschlossen. Bei vollkommenem Kurzschluss
haben Klemme K2 und Erdungsklemme gleiches Potential. Der
Anzeiger gibt dann keinen Ausschlag. Bei unvollkommenem
Kurzschluss ist der Kurzschlussgrad durch Einstellung des
Umschalters auf 1 Ohm, 100 Ohm, 10 000 Ohm oder 1 Megohm
zu ermitteln. Da zwischen den Klemmen K2 und Ks nichts
angeschlossen ist, wird die Meßspannung über den
Normalwiderstand dem Gitter der Verstärkerröhre zugeführt. Je
nachdem mehr oder weniger vollkommenen Kurzschluss
zwischen Gitter und Kathode ist ein kleinerer, bzw.
grösserer Vergleichswiderstand einzuschalten, um eine
Nullanzeigung zu erhalten.

E. Kabelmessungen. Diese Messungen beruhen auf einer
Widerstands-, Kapazitäts- oder Kurzschlussmessung. Wird
das Kabel zwischen Mantel und Kern gemessen, so ist der
Mantel bei Kapazitätsmessungen an Klemme Ki, bei
Widerstandsmessungen an Klemme Ks anzuschliessen. Der Kern
ist immer mit Klemme K2 zu verbinden. Dieses Verfahren
empfiehlt sich, ebenso wie bei der Messung geerdeter
Widerstände, um zu verhüten, dass das Gitter der Verstärkerröhre
mehr oder weniger geerdet wird. In allen Fällen, in denen
die Kabelabschirmung oder eine der zu messenden Leitungen
mit der Erde verbunden ist, darf die Erdungsschraube der
Messbrücke nicht geerdet werden.

F. ErdwiderStandsmessung. Mit der Philips
Universalmessbrücke GM 4140 ist der Erdwiderstand einfacher und
genauer zu bestimmen als mit den bisherigen üblichen
Messvorrichtungen. Zur Messung eines bestimmten Erdwiderstandes,

etwa einer Erdleitung eines Rundfunkempfängers,
werden zwei Hilfserden benötigt, die aus einem Kupferoder

Eisenstab oder -rohr mit einer Länge von etwa 1 111

bestehen können. Das untere Stab- oder Röhrende ist meist
korkzieherförmig ausgebildet. Fig. 5 veranschaulicht, wie der
Uebergangswiderstand von der Kupferplatte zur Erde
gefunden wird.

G. Bestimmung der Leitfähigkeit von Flüssigkeiten und
Lösungen. Im Laboratorium und bei der Ueberwachung von
Fabrikationsverfahren ist die Bestimmung der Leitfähigkeit
von Flüssigkeiten und Lösungen zur Beurteilung der Dichte,
des Salzgehaltes, zur Bestimmung des Achsengehaltes von
Zuckerlösungen usw. von Bedeutung. Die Prüfung der
Leitfähigkeit erfolgt hierbei durch Messung des Widerstandes
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einer Flüssigkeitssäule zwischen Platinelektroden. Wegen
des Auftretens von Polarisationserscheinungen ist Gleichstrom

für die Messung unbrauchbar. Es muss daher mit

I ©T© I Fig. 5.

Prinzipalschaltung der Erd-
widerstandsmessung.

Sind die Messergebnisse a,
b und c, so ergibt sich der

Erdwiderstand des Erd¬
punktes X aus:

X a + b — c

Wechselstrom gemessen werden; ein dazu besonders geeignetes

Verfahren, das in einfacher und rascher Weise zum
Ziel führt, wird im folgenden beschrieben; vorweggenom¬

men sei jedoch eine kurze Erklärung der Konstruktion der
eigentlichen Messzelle. Es handelt sich dabei um ein
zylinderförmiges Glasgefäss mit Strömungslöcher im Boden
und in der Seitenwand. In die Wand sind die starr an eine
Glasbrücke angeschweissten, mit Platinschwarz bedeckten
Elektroden (Abmessung etwa 1X1 cm) eingeschmolzen,
zwischen denen sich also stets die gleiche Flüssigkeitsmenge
(etwa 1 cm3) befindet. An die Elektroden sind Platindrähte
geschweisst, die ganz mit Glas umhüllt sind und durch den
Quetschfuss zu den mit den äusseren Anschlussklemmen
verbundenen Kupferdrähten führen.

Beispiel: Wird in Vioo KCl bei 25° C ein Widerstand
R — 334 Ohm gemessen, so beträgt die Grösse der
Zellenkonstante c 708/334 — 2,12. Bei der Messung spezifischer
Widerstände ist somit die Ablesung des Messgerätes mit 2,12
zu multiplizieren, um den Absolutwert zu finden. Die
Konstante c, deren Wert von der Konstruktion der Zelle abhängt,
ist auf der letzteren angegeben und kann im Bedarfsfalle
selbst nachgeprüft werden. St.

Hochfrequenztechnik und Radiowesen — Haute fréquence et
radiocommunications

Störanfälligkeit der Rundspruch-Empfangs-
Anlagen im Nalibereich von Trambahnen.

Von W. Gerber und H. Kölliker, Bern.
Siehe Seite,1 454.

Das «Binodon».
Der lautgetreue Grammoverstärker in einfachster Form.

Von Erwin de Gruyter, Vaduz.
621.396.645 : 681.84

Vor einiger Zeit1) erschien vom gleichen Verfasser an
dieser Stelle ein Bericht über die moderne Triton-Verstärkeranlage,

die Schaltungsmittel zur weitestgehenden
Frequenzgang-Beeinflussung besitzt. Die Erfahrungen, die der
Verfasser mit dieser Apparatur bei Grammo-Wiedergabe
sammelte, fanden ihren Niederschlag in der Konstruktion eines
einfachen und billigen Grammoverstärkers von 4,5 Watt
Sprechleistung bei 40 Watt Leistungsaufnahme aus dem Netz,
der speziell für Pick-Up-Betrieb physiologisch richtige
Wiedergabe bei allen Lautstärken ermöglicht. Nur 2 Knöpfe
sind zu bedienen; die Einzelteile (alle marktgängig) kosten
als kompletter Bausatz inklusive Röhren und Netzanschluss
weniger als sFr. 100.—.

Schaltskizze des Binodon.

Fig. 1 zeigt das Schaltbild des Binodon. Es ist ein
zweistufiger Zweikanal-Verstärker. Der Eingang besitzt ein
Nadelgeräusch-Filter (L; C), das bei 3600 Hz in der Mitte des
mit zwei kleinen Maxima versehenen, eigentlich störenden
Nadelgeräusch-Spektrums arbeitet. Dieses ziemlich
engbegrenzte Spektrum ist hervorgerufen durch die gleichmässige
Korngrösse des Plattenmaterials. Bei Selbstaufnahme-Platten
kann dies Spektrum anders liegen als bei Industrie-Platten.
Das Auswechseln des Saugkreis-Kondensators schafft hier
Abhilfe.

Es hat sich gezeigt, dass bei der üblichen Pick-Up-Impedanz
von ca. 5 kU das mit handelsüblichen Teilen gehaute

Filter am Eingang besser arbeitet als am Gitter- oder Anodenkreis

einer der beiden Stufen.

3) Bull. SEV 1938, Nr. 5.

Auf das Filter folgen zwei parallel geschaltete
logarithmische2) Potentiometer (P), deren Schleifer mit je einem
Gitter einer Doppeltriode verbunden sind. Die beiden
Systeme verkörpern die beiden Kanäle des Verstärkers: Der
eine bevorzugt die tiefen Töne, der andere die hohen.
Erreicht wird dies durch die verschiedenartige Ausführung der
Widerstands-Kondensator-Kopplung mit der Endstufe.

Der Tief-Zweig besitzt einen frequenzabhängigen
Spannungsteiler (Rp ; Cp und Ra und einen grossen Koppelblock
(Ct), der Hoch-Zweig einen kleinen Koppelblock (Ch). Ueber
Entkopplungswiderstände (Rk) vereinigen sich die Kanäle,
um an das Gitter der Endröhre zu gelangen, einer steilen
Penthode. Zur Schwächung der durch die Penthode
bevorzugten hohen Töne und zur Verminderung des Klirrfaktors
der nicht sehr geradlinig arbeitenden Penthode sind Gitter
und Anode entsprechend abgeblockt. Dies hat einen
Verstärkungsabfall bei sehr hohen Frequenzen zur Folge; aber
dort gibt auch die Schallplatte nichts mehr her: Sie hat
eine obere Grenzfrequenz, die mit der Dicke der
Schneidnadelspitze zusammenhängt. Die Ueberbrückung der
Kathodenwiderstände muss mit grossen Elektrolytblocks
geschehen, da andernfalls der Tief-Zweig nicht richtig arbeiten
kann. In die Schirmgitterleitung der Endröhre ist ein kleiner
induktionsfreier Widerstand eingebaut, der die Entstehung
von Ultra-Schwingungen verhindert.

Die Werte für den frequenzabhängigen Spannungsteiler,
die Koppelblocks und die Entkopplungswiderstände sind
kritisch, und ihre richtige Wahl ist ausschlaggehend für das
physiologisch richtige Arbeiten des Verstärkers.

Es sei nun der Frequenzverlauf3) bei Zimmerlautstärke
(Kurve 1 in Fig. 2) betrachtet. Nach niederen Frequenzen
zu ergibt sich ein Ansteigen der Lautstärke entsprechend der
Amplitudenverkleinerung auf der Schallplatte von 200 Hz
abwärts. Die Amplitudengeschwindigkeit der Nadel ist
massgebend für die Spannung, die das Pick-Up abgibt. Damit
die Rillen auf der Schallplatte beim Schneiden nicht
ineinanderlaufen, muss bei tiefen Tönen die Lautstärke reduziert
werden. Diesen Fehler gleicht das Binodon bei der Wiedergabe

aus.
Das Nadelgeräuschfilter wurde schon hei der Besprechung

der Schaltung erwähnt. Bei der Resonanzfrequenz geht die
vom Verstärker abgegebene Spannung um mehr als 60 %
zurück, wie die Kurve deutlich zeigt. Schon hei mittlerer
Lautstärke auf der Schallplatte wird das Nadelgeräusch
vollkommen «zugedeckt»; nur bei piano ist es noch etwas zu
hören.

2) Wie auch im Schaltschema angedeutet!
3) Aufnahmen mit dem Siemens-Pegelschreiber im Institut

für Technische Physik an der Eidg. Techn. Hochschule in
Zürich (ETH). — Der Eingang des Verstärkers wurde ohmisch
mit 5 kf> abgeschlossen, der Ausgang entsprechend der
Impedanz des Ausgangstransformators. Die Eingangsspannuug
(Effektivwert) betrug 0,1 V. Beide Achsen der Darstellungen,
Verstärkungsfaktor v und Frequenz f sind logarithmisch
geteilt. -f 0,7 Neper entspricht etwa Spannungsverdoppelung.
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Bei einer akustischen Wiedergabe ist zu beachten, ob sie
in Original-Lautstärke erfolgt oder nicht. Meist ist die
Wiedergahe leiser (Radio, Grannno), nur selten lauter
(Tonfilm). Es ist nämlich hier die Physiologie des Ohres zu

Fig. 2.

Frequenzverlauf des Binodon.
1 mittlere und 2 hellere Wiedergabe, 2a do, ohne Nadel¬

geräuschfilter (vgl. Text).

berücksichtigen. Bei abnehmender Lautstärke geht dessen
Empfindlichkeit für hohe und besonders für tiefe Töne
zurück gegenüber der für die Mittellage. Bei leiserer Wiedergabe

müssen also die hohen und besonders die tiefen Töne
angehoben werden, damit man den richtigen Eindruck des

Klangbildes bekommt. Die Kurve zeigt denn auch die
Absenkung bei den mittleren Frequenzen. Prinzipiell soll die
Kurvenform denselben Charakter behalten. Das wird bei
dieser Schaltung automatisch erreicht, wenn beide Potentiometer

annähernd die gleiche Stellung haben — «hoch» etwas
zurück gegen «tief». Dabei ist zu beachten, dass beim Oeff-
nen des einen Kanals sich der andere automatisch etwas
schliesst und umgekehrt. Siehe das Kurvenpaar in Fig. 2,

3 * 101

Fig. 3.
1 Hoclikanal allein, 2 beide Kanäle, 3 Tiefkanal allein

(vgl. Text).

wo nur der Hochregler betätigt wurde. Man hat es mit den
beiden Reglern in der Hand, je nach der Lautstärke die
tiefen Töne mehr oder weniger hervorzuheben. Für «leise»
müsste die Tief-Anhebung gegenüber der Hoch-Anhebung
nocli grösser sein als bei der Kurve 1 in Fig. 2.

Nun sei der Vollständigkeit halber noch eine Eigenart
der Schaltung erwähnt, die aber praktisch belanglos ist. Im
obersten kleinen Regelbereich des Hochzweiges wirkt die
Tiefregelung gerade umgekehrt, wie das Kurvenpaar 1 und 2

in Fig. 3 zeigt. Beim Aufdrehen des Tiefkanals gehen die
tiefen Töne in der Lautstärke zurück. Bei grosser Lautstärke
(entsprechend grosser Raumdämpfung) müssen aber sowieso
die hohen Töne angehoben werden, und ausserdem ist bei
einem normal empfindlichen Pick-Up der Verstärker dort
schon übersteuert.

In der gleichen Abbildung ist noch die Kurve für den
Tiefzweig allein aufgezeichnet, im richtigen Lautstärkeverhältnis

zu den beiden anderen Kurven. Der Absolutwert für
die Verstärkung ist nicht angegeben, wohl aber die Grösse
von 0,7 Neper, der nach oben gerechnet eine Spannungsverdopplung,

nach unten eine Spannungshalbierung entspricht.
Das für den Verstärker verwendete Pick-Up darf im

unteren Tonbereich keine Eigenresonanzen haben (elektrische

wie mechanische) und auch nicht so leicht sein, dass es als
ganzes mit dem Arm den langsamen Schwingungen folgt;
wenn es gar keine Spannung abgibt, kann man auch nichts
verstärken.

Wegen der in sehr weiten Grenzen regelbaren
Bassanhebung kann das Lautsprechergehäuse bei guter Wiedergabe

doch klein sein, wenn man die Energie des Verstärkers
nicht ganz ausnutzen will: Die stark vergrösserten Amplituden

im Bass beanspruchen Verstärker und Lautsprecher
trotzdem zu 100 %.

Wirtschaftlicher und für die Tonfülle günstiger ist eine
Schallwand von 1 m2 Grösse. Die Bassanhebung braucht
nur einen Bruchteil zu betragen, und die Abstrahlungsver-
hältnisse sind wesentlich günstiger. Wegen der grossen
Bassbeanspruchung soll die Leistung des Lautsprechers reichlich
gegenüber der des Verstärkers gewählt werden.

Für grössere Leistungen bis 20 Watt kann man das Binodon

auch in Gegentaktschaltung bauen. Sehr vorteilhaft ist
der Vorschlag meines Mitarbeiters D. Prader, Zürich, der
auf die Triton-Schaltung zurückgeht (Fig. 4). Als Phasen-
kehrröhre fungiert eine Doppeltriode mit verbundenen Anoden,

deren beide Gitter von je einem Kanal gesteuert werden.

Diese Stufe besorgt also die Entkopplung, eine geringe
Zwischenverstärkung und die Phasenkehrung. Die Gegentakt-
Endstufe besitzt frequenzabhängige Spannungsgegenkopplung

7160

Fig. 4.

Das Binodon in transformatorloser Gegentaktschaltung
für Sprechleistungen bis 20 Watt.

für die höheren Frequenzen, wodurch der Klirrfaktor stark
herabgesetzt wird. Die durch die Gegentaktschaltung nicht
kompensierten Oberwellenanteile ungerader Ordnung, die
vor allem bei Penthoden auftreten, werden hierdurch
gedämpft. Die Schaltung ist ausserordentlich einfach und
übersichtlich. Als Ausgangstransformator kann der im Lautsprecher

eingebaute benutzt werden, der meist von der Fabrik
gleich mit Mittelanzapfung angepasst an die betreffenden
Röhren geliefert werden kann. Der eigentliche Verstärker
wird dann sehr klein. — Rg dient zur Einstellung der
Gittervorspannung, Ra zum Zentrieren des Phasenkehrers, so dass
beide Endröhren für sich gleiche Spannung auf den
Ausgangstransformator geben. Der Abgleich ist also denkbar
einfach.

Zum Schluss muss nur noch darauf hingewiesen werden,
dass der frequenzabhängige Spannungsteiler und die beiden
Koppelblocks bei dieser röhrenentkoppelten Gegentaktschaltung

für die gleiche Wirkung andere Werte haben müssen
als bei der einfachen Schaltung, bei der die Entkopplung
der Zweige durch Widerstände geschieht.

Gegenkopplung.
621.396.645.2

Zweck der Gegenkopplung.
Allgemein bekannt ist das Prinzip der Rückkopplung, wo

die Amplitude des Eingangssignals vom Verstärkerausgang
her so beeinflusst wird, dass eine Vergrösserung eintritt.
Man kann aber die Einrichtung auch so treffen, dass die
Eingangsspannung herabgesetzt wird. Dann spricht man von
Gegenkopplung. Zu einer Zeit, wo die Erreichung einer
genügenden Verstärkung noch nicht so einfach wie heute
war, hatte die letzterwähnte Massnahme wenig Sinn. Heute,
wo die Verstärkung an und für sich kein Problem und die
Grösse der Eingangsspannung belanglos ist, kann man sich
mit Recht fragen, ob die Gegenkopplung nicht gewisse Vorteile

bringt, die die Herabsetzung der Verstärkung
wettmachen. Es hat sich gezeigt, dass sowohl die nichtlinearen
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Verzerrungen als auch die Beeinflussung der Verstärkung
durch Schwankungen der Speisespannungen und Aenderun-
gen in den Röhren-Eigenschaften durch Gegenkopplung
vermindert werden können.

Beeinflussung der Verstärkung und der Verzerrung.

Bezeichnet man die durch Gegenkopplung unbeeinflusste
Signalspannung mit es, die Gegenkoppelspannung mit et, so
wird bei Gegenkopplung die resultierende Eingangsspannung
et Cs~Ct? die als sinusförmig vorausgesetzt werden soll.
Die Ausgangsspannung wird dann 0U Ct6i> wo et den
Verstärkungsfaktor ohne Gegenkopplung bedeutet. Es sei I) der
Anteil der Ausgangsspannung, der gegengekoppelt wird, d. h.
es ist et= B eu und demgemäss auch Ct — CtBCj. Setzt man

g
dies in die erste Gleichung ein, so erhält man e-,

und schliesslich
1 + aB

eu —
a

l + ab (i)

wo im allgemeinen et und B komplexe Grössen sind. Ist
Ct'B reell und positiv, so nimmt die Verstärkung ab
(Gegenkopplung), ist Ct'B reell, negativ und absolut genommen
kleiner als eins, so nimmt die Verstärkung zu (Rückkopplung),

ist hingegen Ct'B ——1? so wird die Verstärkung
unendlich. Eingehendere Stabilitätsbetrachtungen haben
hingegen gezeigt, dass beim Ueberschreiten dieser Grenze unter
Umständen wieder stabile Verhältnisse eintreten können.

Bei stabilen Verhältnissen wird die Verstärkung durch
| 1 4~ Ct B | bestimmt. Ist dieser Absolutwert gross gegen 1,

so vereinfacht sich Gl. 1 zu

eu (2)

d. h. die Ausgangsspannung hängt bei starker Gegenkopplung
nur sehr wenig, im Grenzfall gar nicht mehr von der
Verstärkung et ohne Gegenkopplung ab. Da die für die
Gegenkopplung verwendeten Schaltungselemente keine Röhren
enthalten, hängt die Ausgangsspannung auch nicht mehr von den
Veränderungen in denselben und der Speisespannung ab, wie
dies eingangs erwähnt wurde.

Aus obigen Gleichungen kann noch ein weiterer Vorteil
der Gegenkopplung abgeleitet werden, nämlich eine Reduktion

der durch die Krümmungen der Röhrenkennlinien
entstehenden nichtlinearen Verzerrungen. Enthält die Ausgangsspannung

eine bestimmte Amplitude ^ an zweiten
Harmonischen, so wird dadurch der Signalspannung die Amplitude
— B überlagert. Da diese als rein sinusförmig vorausgesetzt

wird, enthält sie selbst keine zweite harmonische
Komponente. Die zweite Harmonische — B $ erzeugt daher am
Ausgang die Amplitude — Ct B Da die nichtlinearen Glieder

des Verstärkers selbst eine Amplitude an zweiten
Harmonischen erzeugen, wird die Gesamtamplitude derselben
am Ausgang des Verstärkers

also

<$ - a B$ + Q
r»

% -

(3)

aß

Fig. 1.

Widerstandsverstärker
mit Gegenkopplung Die
am Punkt P abgenommene

Spannung ist für
Mittelwerte d. Frequenz
phasengleich mit e ; ; für
niedrige Frequenzen eilt
die Phase bis 90° vor, für
hohe Frequenzen bis 90°

nach.

wobei die frequenzabhängigen Grössen et und B natürlich
bei der Frequenz der zweiten Harmonischen genommen werden

müssen. Die Amplitude der zweiten Harmonischen wird
somit bei gegebener Ausgangsspannung durch die
Gegenkopplung um denselben Faktor verringert wie die Verstärkung

eines Signals mit der Frequenz der Harmonischen
infolge der Gegenkopplung. Dieselben Betrachtungen gelten
auch für Störspannungen.

Stabilität.
Sowohl der absolute Betrag als auch die Phase der

komplexen Grösse Ct ' B können als Funktionen der Frequenz
entweder berechnet oder experimentell ermittelt werden.
Eliminiert man aus diesen beiden Funktionen die Frequenz,
so erhält man ein Vektor-Diagramm der Grösse Ct'B- Der
Endpunkt dieses Vektors beschreibt dabei im allgemeinen
eine geschlossene Kurve. Legt man etwa die einfache
Gegenkoppelschaltung der Fig. 1 zugrunde, wo Ci gross und C2
klein ist, so wird die Phasenverschiebung der Gegenkoppelspannung

in einem ziemlich grossen Frequenzbereich klein
und die Grösse | Ct B | annähernd konstant bleiben ; bei hohen
Frequenzen wird jedoch C2 wirksam und die Phasenverschiebung

angenähert —90°, d. h. tg cp — — cd C2 R. Bei sehr
kleinen Frequenzen wird tg cp wesentlich durch Ci bestimmt,

tg <P ——1
n, also (p angenähert +90°. Das Vektordiagramm

co Ci H
wird demnach ungefähr Kreisgestalt annehmen (Fig. 2). Bei
einem zweistufigen Widerstandsverstärker erhält man maximale

Phasenverschiebungen von 180° (Fig. 3). Enthält der

Fig-. 2.

Vektordiagramm einer einzelnen
Widerstandsverstärkerstufe (Fig. 1)
mit Gegenkopplung. Die
Phasenverschiebung verläuft von 90° Vor-
eilung bei niedriger Frequenz bis
90° Nacheilung bei hoher Frequenz.

Fig. 3.

Vektordiagramm von zwei
Widerstandsverstärkerstufen mit
Gegenkopplung. Die Phase dreht sich
zweimal so stark wie bei einer
einzelnen Stufe und verläuft von 180°

Voreilung bis 180° Nacheilung.

Verstärker Resonanzkreise, so entstehen komplizierte Kurven
(Fig. 4). Zur Untersuchung der Stabilität nimmt man an,
dass die Gegenkopplung allmählich von 0 bis zu einem
bestimmten Wert erhöht wird, indem man B durch re'ö ersetzt,
wo 71 eine positive frequenzunabhängige reelle Zahl ist, die
allmählich von 0 an aufwärts erhöht wird. Für kleine n
schrumpft das ganze Diagramm auf den 0-Punkt hin zusam-

Fig. 4.
a Vektordiagramm eines stabilen Systems, das bei Verringe¬

rung der Gegenkopplung labil wird.
b Vektordiagramm eines labilen Systems, das bei Erhöhung der

Gegenkopplung labil bleibt.
Em System, ist stabil, wenn der Punkt -1 ausserhalb der ge-schlossenen Linie des Vektordiagramms liegt; es ist labil, wenndieser Punkt im Inneren liegt.

inen, das System ist sicher stabil. Bei wachsendem n tritt
ein Zeitpunkt ein, wo das Diagramm durch den Punkt —1
hindurchläuft. In diesem Fall ist das System sicher labil,
wie schon eingangs erwähnt wurde. Die Ueberkreuzung des
Punktes —1 stellt den Uehergang vom stabilen in den labilen
Zustand dar. Es kann indessen vorkommen, dass bei
weiterem Anwachsen von n die Kurve den Punkt —1 noch ein
zweites Mal überkreuzt (Fig. 4a), wobei dann das System
wieder stabil wird, trotzdem für mindestens zwei Punkte der
Kurve — | Ct 6 | >1. Allgemein lässt sich folgendes
Stabilitätskriterium angeben: Liegt der Punkt —1 der reellen
Axe ausserhalb des Diagramms, so ist das System stabil, in
den übrigen Fällen ist es labil.

Spannungs- und Stromgegenkopplung.
Für viele Zwecke ist es wünschenswert, dem inneren

Widerstand eines Verstärkers beliebige Werte erteilen zu können.

Dies gelingt leicht durch verschiedene Methoden der
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Gegenkopplung. Die beiden dabei auftretenden Hauptfälle
sind in den beiden schematischen Darstellungen Fig. 5a und
Fig. 5 b zur Darstellung gebracht. bedeutet dabei den im
allgemeinen komplexen Belastungswiderstand des Verstärkers.
Im ersten Fall der Spannungsgegenkopplung ist das Verhältnis

b unabhängig von Im zweiten Fall hingegen

g
ist das Verhältnis 0—~v— von der Belastung 3u unabhängig,

sofern der Widerstand, an dem die Gegenkoppelspannung
abgegriffen wird, klein gegen 3u ist- Da eu tu 3u* ist ft —

-Q-. Da sich die Verstärkung bei starker Gegenkopplung
<Ou

dem Wertnähert, so ist diese bei Spannungsgegenkopplung

nahezu unabhängig von und bei Stromgegenkopplung
ungefähr proportional 3u* Der Verstärker erhält demnach
durch Spannungsgegenkopplung einen kleinen, durch
Stromgegenkopplung einen grossen inneren Widerstand.

Fig. 5.

a) Spannungsgegenkopplung.

Das
Verhältnis der
gegengekoppelten Spannung
zu cu ist unabhängig

von 3u.
b) Stromgegenkopplung.

Das Verhältnis
der gegengekoppelten
Spannung zu iu ist
unabhängig von 3u.

b)

C

3»

eu b - e.

und damit die Verstärkung

a -

Si + 8«

Ü -S«
Si + S»

Setzt man dies in die Gl. (1) ein, so erhält man

d-S,
eu

Si + 3« + & • 6 S«

(4)

(5)

(6)

Bei der Spannungsgegenkopplung, wo 6 unabhängig von Su,
lässt sich obige Gleichung umformen in

e„
ü • es Su

1 + B -ö 3.
l + t> • 6 + Su

(7)

Vergleich von (7) mit (4) ergibt, dass sich der Innenwiderstand

hei Spannungsgegenkopplung ändert in

S-

l + b •

und die Leerlaufspannung in

b es

l + b • 6

Je stärker die Spannungsgegenkopplung, je kleiner wird also
der Innenwiderstand. Sind ft, 6 und b alle reell und
positiv, so folgt aus (5), dass a kleiner als b ist, d. h. soviel,
dass der Innenwiderstand, der im Verhältnis

et : 1/(1 +a-6)

sinkt, stärker abnimmt als die Verstärkung ft- Ist jedoch
der Innenwiderstand schon ohne Gegenkopplung klein gegen
Su» so wird a angenähert gleich b. Bie beiden erwähnten
Grössen sinken dann ungefähr im seihen Verhältnis.

Fig. 6.

Ersatzschaltung eines
Verstärkers mit Eingangsspannung

Ci Leerlaui'spannung
o-Ci Innenwiderstand 5i und

Aussenwiderstand Ju-

Bei Stromkopplung ersetzt man B in Gl. (7) durch g/^u,
da jetzt g unabhängig von ist. Man erhält dann

eu b es •
Su

Si + b • g -f 3u
(8)

Vergleich von (4) und (8) zeigt, dass sich der Innenwiderstand

bei Stromkopplung ändert in ,3i 4" b * 0. Je stärker die
Stromkopplung, je grösser wird demnach der Innenwiderstand.

Sind fb ft und b alle reell und positiv, so
q

folgt aus (5), dass ft kleiner als [)-v-p ist. Der Innenwider-
Oi

stand steigt um den Faktor

Ü 'S«
1 + Si

s
Su

während die Verstärkung um den Faktor

f + a
0

Su

Diese Aenderungen des Innenwiderstandes können aus der
Ersatzschaltung Fig. 6 abgeleitet werden. Die Leerlaufspannung

an den Ausgangsklemmen des Verstärkers sei dabei
b'6i. 3i bedeutet dabei den Innenwiderstand und ^ den
Belastungswiderstand, wobei die Ausgangsklemmenspannung
Cu im allgemeinen von der Leerlaufspannung f ' Cj verschieden

ist. Die Spannung an Ist daher

abnimmt. Der Innenwiderstand nimmt demnach infolge der
Stromkopplung stärker zu, als die Verstärkung abnimmt.

Durch gleichzeitige Anwendung der beiden Kopplungsakten
kann demnach jeder gewünschte Innenwiderstand

erreicht werden. (B. D. H. Teilegen, Philips Techn. Rundsch.,
Bd. 2 [1937], Heft 10, S. 289.) Hdg.

Die Ausbreitung der ultrakurzen Wellen
cm-, dm-, m-Weilen

längs der gekrümmten Erdoberfläche.
621.396.11.029.6

1. Berechnung der Beugung. Die Berechnung der
Beugung geschieht in enger Anlehnung an die Optik. Sommerfeld
hat zuerst eine mathematisch strenge Lösung der Beugung
am Rande eines vollkommen absorbierenden Schirms
gegeben. Epstein berechnet die Beugung ultrakurzer Wellen
um die als vollkommen absorbierend gedachte Erdoberfläche,

indem er diese in erster Annäherung durch einen

Fig. 1.

Ersatz der Erdoberfläche

durch einen
absorbierenden

Schirm M—N nach

Epstein.

M

L, Li
L N

absorbierenden Schirm ersetzt, dessen Lage durch die
Tangenten vom Sender und Empfänger bestimmt ist (Fig. 1).
Die Feldstärke im Punkte P ist dann durch die Formel

IUI
6° • 1 -,/k Lo
2 n d V L^L V/n (1)

gegeben. Dabei bedeutet / den Antennenstrom in Ampère.
Die Längen d, Li, Li und L sind aus der Figur ersichtlich
und in m einzusetzen. Befinden sich Sender und Empfänger
zu nahe an der Erdoberfläche, so ergibt die Formel wegen
Nichtberücksichtigung der Reflexion falsche Werte (Punkt P).
Bessere Werte liefert die Formel für grössere Höhen des
Empfangsortes (Punkt P'). Für geringe Höhen muss berücksichtigt

werden, dass das Strahlungsdiagramm bei flachen
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Abstrahlwinkeln auf 0 einzieht. Mit Hilfe negativer
elektrischer Spiegelbilder erhält man für kleine Höhen unterhalb

des ersten Strahlungsmaximums für die Feldstärke

IS!
60-1 4 TT h\ fts

R R • /.
F V/m (2)

wo R die Entfernung, hi und I12 die Höhen von Sender und
Empfänger in m bedeuten. Die ersten beiden Faktoren geben
die Feldstärke an der Erdoberfläche. Der von Epstein
berechnete Faktor F berücksichtigt die zusätzliche Ahnahme
durch die Beugung.

Statt vom Hughenschen Prinzip auszugehen, kann man die
Feldstärke hinter der optischen Sicht auch aus dem Strahlenverlauf

berechnen.

Da die Strahlen nur in nächster Nähe der Erde (h < H)
von der Geraden abweichen, entspricht deren Verlauf im
Prinzip dem in Fig. 2 gezeichneten. Für die Abnahme der

Fig. 2.

Schematische
Darstellung des Verlaufes

der gebeugten
Strahlen.

Feldstärke längs eines in Fig. 2 gezeichneten Strahles erhält
man

const.
13!

1/ R V'R-

denn auf die Horizontalebene projiziert, divergieren die
Strahlen vom Sender aus; die Ahnahme erfolgt deshalb in
dieser Dimension mit \/R. In der vertikalen Ebene hingegen
divergieren sie erst von S' an. Die Feldstärkeabnahme
erfolgt demnach in dieser Dimension mit \ R — x. Für grössere

Flughöhen h kann man H vernachlässigen. Berücksichtigt

man noch, dass h klein ist gegenüber dem Erdradius
«= 6380 km, so erhält man

R — x V2 a ' h 3,55 • ~|/ h

wo R und x in km und h in m einzusetzen sind. Die
Abnahme der Feldstärke mit der Entfernung x wurde für eine
unendlich gut leitende Erde von Poincaré, Watson und
Laporte berechnet, wobei sie einen Abnahmefaktor von
ô — e

~"°»0376'A /3- x erhielten, wo X in m und x in km
einzusetzen sind. Berücksichtigt man noch diesen Schwächungsfaktor,

so erhält man für die Feldstärke

IS! - 0,037 X - Vs f7?—3,55 ~\/h)

yR 1/3/55 • ]/T
(3)

Dieselbe ist demnach bis auf die Amplitude A bestimmt.
Die Amplitude kann aus den Werten für die Feldstärke
innerhalb der optischen Sicht bestimmt werden, da ja die
Werte für g an der Grenze dieser beiden Gebiete stetig
ineinander übergehen müssen. Die Verhältnisse sind sehema-

Fig. 3.

Reflexion der Strahlen

an der gekrümm¬

ten Erde.

tisch in Fig. 3 veranschaulicht. Die Feldstärke im Punkt P
ergibt sich durch Interferenz der auf den Wegen S R P und
S P dorthin gelangenden Strahlen.

131
60 I

R
2 • sin

2 TT. (b + c - R)
2 /i

10

6 -j- c
2 b

^6 - 3,55 ]/H V •
6

H

3,55

R-b
Ï + R

2 (R—b)

V3,55
1/bJ

R
b (R-b)

3,552 + h
b

R

Die Entfernung b des Reflexionspunktes vom Sender
bestimmt man aus der Bedingung, dass die Wegdifferenz
zwischen direktem und reflektiertem Strahl ein Minimum sein
muss, aus der Gleichung

H
'

b

2b —R
3,552

0

Fig. 4 zeigt die auf diese Weise berechneten Feldstärken
für eine Empfangshöhe von 6000 m in Abhängigkeit der

2

100

6
4-
3
2

10
6
4
3
2

1

6
4
3
2

0,1

-
iV^g\g>tiw4. _>l<

50 150 200 250 Km 300

Fig. 4.

Verlauf der Feldstärke innerhalb der optischen Sicht in
Abhängigkeit von der Entfernung. Sendeantenne in 30 m Höhe.

Empfang in 6000 m Flughöhe.

Entfernung vom Sender innerhalb der optischen Sicht. Als
X

Strahler ist ein — -Dipol in 30 m Höhe zugrunde gelegt. An

die Kurven sind die Wellenlängen als Parameter angeschrieben.

Die Feldstärke hinter der optischen Sicht ergibt nach
Gl. (3) in Abhängigkeit von der Entfernung R eine Gerade,
wenn sie in logarithmischem Maßstab aufgetragen wird. Die
Amplitude A kann man dann leicht bestimmen, indem man
die Gerade so legt, dass sie an die Feldstärkekurve innerhalb

der optischen Sicht stetig anschliesst. Dieses Verfahren
wurde in Fig. 5 ausgeführt. Die auf Versuchsflügen gemes-

V/m (4)

Die Formel gilt für eine A/2-Antenne, R, b und c sind in
km einzusetzen. Für kleine S gilt

Fig. 5.

Verlauf der Feldstärke in Abhängigkeit von der Entfernung.
Sendeantenne 135 m hoch. X — 7 m.

senen Punkte stimmen gut mit der theoretischen Kurve überein.

Für geringe Flughöhen gilt die Gl. (3) nicht mehr;
die Feldstärke nimmt dort linear mit der Höhe zu. In Fig. 6
ist die Abhängigkeit der Feldstärke von der Flughöhe für
eine Entfernung von 335 km und einer Wellenlänge von 7 m
eingetragen. Die gestrichelte Kurve entspricht dabei der
Gl. (3), während die ausgezogene Kurve die lineare
Abhängigkeit für kleine Höhen berücksichtigt. In der Original-
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arbeit sind noch eine grössere Zahl von Kurvenscharen zur
Berechnung der Feldstärke für die verschiedensten
Entfernungen, Höhen und Wellenlängen angegeben, auf deren
Wiedergahe hier verzichtet werden soll. Es sei lediglich
noch erwähnt, dass bei Verwendung einer Richtstrahlanten-

> <
3 E

Flughöhe in Metern

Fig. 6.

Abhängigkeit der

Feldstärke von der

Flughöhe.

Entfernung 335 km.

1 — 1 m.

2000 3000 Km 0000

nen-Anordnung die erhaltenen Feldstärkewerte mit dem
0,335 jFaktor—-—%yA'N multipliziert werden müssen, wo A die

A
Fläche der Richtstrahlantenne in m2 und N die Antennenleistung

in Watt bedeuten.
2. Brechungserscheinungen. Die bisherigen Berechnungen

berücksichtigen allein die Beugung. Gelegentlich werden
jedoch bedeutend grössere Reichweiten beobachtet, als man
nach diesen Theorien erwarten sollte. Diese Erscheinung
kann durch eine Brechung in der Ionosphäre erklärt werden.
Fig. 7 gibt das Resultat von zwei Messflügen wieder. Während

heim Flug in 2000 m Höhe die Messpunkte gut auf der
gestrichelten theoretischen Kurve liegen, weichen die in
4000 m Höhe aufgenommenen Werte von einer bestimmten
Entfernung an vom theoretischen Verlauf ah. Gleichzeitig
mit diesen Abweichungen beobachtet man ein sehr starkes
zeitliches Schwanken der Feldstärke. Eine Gesetzmässigkeit

zwischen dem Empfang bei Tag und bei Nacht wurde nicht
festgestellt. Ueber See scheint die Brechung stärker zu sein

als über Land. — (Paul von Handel und Wolfgang Pfister,
Z. Hochfrequenztechn. u. Elektroakustik, Bd. 47 [19361,
S. 182. Hdg.

Kleine Mitteilungen.
Die 12. Radio-Ausstellung findet vom 26. bis 30. August

in Zürich statt. 25 Fabrikanten und Exportfirmen zeigen in
den «Kaufleuten», Pelikanstrasse 18, die Apparate der
kommenden Saison. Im Rahmen der Ausstellung wird Herr Prof.
Dr. F. Tank über «Gelöste und ungelöste Probleme des
Fernsehens» sprechen, wobei er auch die durch ihn vorbereitete
Fernseheinrichtung an der Schweizerischen Landesausstellung
1939 behandeln wird.

Wirtschaftliche Mitteilungen. — Communications de nature économique.
L'économie électrique en Grande-Bretagne *).

621.311 (42)

Le développement du réseau national 1).

Le Central Electricity Board vient de publier son 10e

rapport annuel pour l'année qui se termine le 31 mars 1937
et qui marque la fin de la première décade de l'activité
du Board. Pendant l'année 1937, la production des centrales
d'électricité a été de 22 905 millions de kWh. Ce chiffre est
supérieur de 2684 millions par rapport au chiffre de 1936
et il est le plus élevé qui ait jamais été atteint. Dans les
autres principaux pays industriels, la production s'est
développée plus rapidement pendant les neuf premiers mois,
mais, par la suite, elle est tombée au-dessous du niveau de
l'accroissement de la production britannique. L'augmentation
en 1937, par rapport à 1929, a été d'environ 123 pour 100,
alors qu'elle n'a été que de 45 pour 100 dans le reste du
monde.

La plus grosse partie du développement est due à l'activité

dans les industries métallurgiques, mécaniques, la
construction des navires, la construction automobile, ainsi que
dans un grand nombre d'industries moins importantes qui
fabriquent des produits domestiques. Il y a eu un déclin de
la construction des maisons appartenant à des particuliers,
mais un accroissement de la construction des édifices
municipaux et des établissements industriels, principalement poulies

réarmements, ainsi que des édifices publics.

La construction de grands immeubles à habitation,
particulièrement en province, a provoqué une augmentation de
la quantité d'énergie vendue pour les usages domestiques.

A la fin de l'année 1937, le Grid comprenait 4180 miles
de lignes de transmission (dont 2938 miles exploités à 132 kV
et le reste à 66 kV et à des tensions inférieures) et 297 postes
de sectionnement et de transformation avec une puissance
totale de 9 695 000 kVA (en augmentation de 220 200 kVA).

*) Extrait de la Circulaire Périodique de l'UIPD, No. 79.
3) Voir Bull. ASE 1935, No. 3, p. 57.

Usines sélectionnées. A la fin de l'année, le nombre des
usines sélectionnées était resté inchangé et égal à 137, avec
une puissance installée de 7 653 570 kW. Il y avait également
35 usines non sélectionnées placées sous le contrôle du
Board. Le programme du Board, établi au cours des années
précédentes, prévoyait l'installation d'une puissance de
779 000 kW en nouvel équipement de production avant que
l'on atteigne la pointe du mois de décembre. Mais, en raison
des délais causés par les exigences du réarmement, 368 000 kW
avaient pu être installés à temps, chiffre qui fut porté à

557 000 kW pendant le mois de décembre.
Ces adjonctions comprenaient l'installation d'un

turboalternateur de 75 000 kW à l'usine Barking, de turbo-alterna-
teurs de 50 000 kW aux usines de Deptford West, Clarence
Dock et Dalmarnock, d'un turbo-alternateur de 33 000 kW
à Brimsdown et de turbo-alternateurs de 30 000 kW à Yoker,
Thornhill, Kirkstall, Neepsend, Hull, Spondon, Croydon,
Brighton et Norwich.

Pour faire face à la pointe de l'année 1939—1940, le
Board a donné des directives l'année dernière pour l'installation

de 646 250 kW d'équipement générateur. Ceci
comprend un turbo-alternateur de 100 000 kW pour l'usine de
Battersea.

La normalisation de la fréquence a été poussée d'une
façon si complète que la somme payée par le Board a été
d'environ £ 16 millions, c'est-à-dire £ 300 000 de moins que
les estimations qui avaient été faites sept ans auparavant.
Les modifications ont porté sur des usines génératrices
représentant 903 725 kW, 100 700 moteurs totalisant 1 840 968 ch
et des sous-stations de conversion du courant d'une puissance
de 354 633 kW, toute cette opération étant effectuée presque
sans aucune interruption de la fourniture aux clients.

L'activité commerciale du Board a progressé sur tout
l'ensemble du territoire, sauf dans le Nord-Est de l'Angleterre
et dans le Nord de l'Ecosse. Dans les régions où s'exerce
son activité, il existe 550 entreprises de distribution d'électricité

dont 203 ont été alimentées directement et 293
indirectement par le grid, représentant 97,4 pour 100 de toute
l'énergie distribuée. (Fortsetzung auf Seite 475.)

3
2

0,1
200 300 ¥00 500 600 Km 700

SSV7I70

Fig. 7.

Beispiel für die Brechung: gerechneter und gemessener
Verlauf der Feldstärke. Sender 1000 m über Erde.

P 7000 W. 1 — 1 m.
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Energiestatistik
der Elektrizitätswerke der allgemeinen Elektrizitätsversorgung.

Bearbeitet vom Eidg. Amt für Elektrizitätswirtschaft und vom Verband Schweizerischer Elektrizitätswerke.

Die Statistik umfasst die Energieerzeugung aller Elektrizitätswerke für Stromabgabe an Dritte, die über Erzeugungsanlagen

von mehr als 300 kW verfügen. Sie kann praktisch genommen als Statistik aller Elektrizitätswerke für
Stromabgabe an Dritte gelten, denn die Erzeugung der nicht berücksichtigten Werke beträgt nur ca. 0,5 % der Gesamterzeugung.

Nicht inbegriffen ist die Erzeugung der Schweizerischen Bundesbahnen für Bahnbetrieb und der Industriekraftwerke
für den eigenen Bedarf. Die Energiestatistik dieser Unternehmungen wird jährlich einmal in dieser Zeitschrift erscheinen.

Energieerzeugung und Bezug Speicherung **)

Monat
Hydraulische
Erzeugung

*)

Thermische
Erzeugung

Bezug aus
Bahn- und
Industrie-

Kraftwerken

Energie-
Einfuhr

Total
Erzeugung
und Bezug

*)

änderung

gegen
Vor¬

Energieinhalt
der Speicher

am
Monatsende

Aenderung
im Berichts¬

monat
- Entnahme
+ Auffüllung

Energieausfuhr

1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/37] 1937/38
jahr

1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/3711937/38

in Millionen kWh °/o in Millionen kWh

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18

Oktober. 456,1 474,1 0,2 0,3 2,3 4,3 — 1,0 458,6 479,7 + 4,6 637 716 - 44 — 46 145,9 129,9
November 423,1 461,6 1,2 1,3 2,7 2,4 1,0 2,1 428,0 467,4 + 9,2 585 626 - 52 -90 127,4 114,9
Dezember 436,6 474,2 1,5 1,7 3,3 2,7 1,3 0,8 442,7 479,4 + 8,3 507 484 - 78 -142 127,2 116,2
Januar. 406,5 436,8 1,6 2,0 2,6 2,6 4,5 1,6 415,2 443,0 + 6,7 406 370 -101 -114 112,9 109,6
Februar 390,3 407,3 1,2 1,2 2,7 2,4 3,1 1,6 397,3 412,5 + 3,8 339 263 - 67 -107 110,1 109,8
März 439,7 441,9 0,7 0,4 2,8 3,0 2,3 4,2 445,5 449,5 + 0,9 255 208 - 84 - 55 120,2 121,0

April 441,7 449,9 0,2 0,4 1,5 1,0 0,6 0,1 444,0 451,4 + 1,7 225 142 - 30 - 66 128,4 124,7
Mai 411,0 443,2 0,2 0,2 1.1 5,9 - 0,1 412,3 449,4 + 9,0 353 205 + 128 + 63 126,0 130,2

Juni 410,3 425,8 0,5 0,3 0,8 7,1 - - 411,6 433,2 + 5,3 545 403 + 192 + 198 124,1 137,7

Juli 432,6 0,2 5,4 - 438,2 642 + 97 140,0

August 434,9 0,3 5,6 - 440,8 665 + 23 144,5

September 457,0 0,2 5,7 - 462,9 671 + 6 149,5

Jahr 5139,8 8,0 36,5 12,8 5191,1 — — - — 1556,2

Okt.-Juni 3815,3 4014,8 7,3 7,8 19,8 31,4 12,8 11,5 3855,2 4865,5 + 5,5 1122,2 1094,0

Verwendung der Energie im Inland

Haushalt
und

Gewerbe

Chemische,
metallurg.

u. thermische
Anwendungen

Verluste und
Inlandverbrauch inkl. Verluste

Monat
Industrie Elektro-

kessel ') Bahnen Verbrauch
der

Speicherpumpen2)

ohne
Elektrokessel

und
Speicherpump.

mit
Elektrokessel

und
Speicherpump.

änderung

gegen

1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/37 1937/38 1936/3711937/38 1936 37 1937/38 Vorjahr8)

in Millionen kWh %
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18

Oktober. 111,4 113,4 49,0 56,2 30,9 60,1 43,6 39,6 22,4 23,5 55,4 57,0 266,5 307,7 312,7 349,8 +11,9
November 114,8 119,5 49,7 58,1 27,5 61,1 32,9 28,6 22,9 27,2 52,8 58,0 265,5 321,4 300,6 352,5 +17,3
Dezember 125,3 132,0 52,7 58,4 26,3 54,6 29,8 25,0 25,8 33,9 55,6 59,3 283,5 336,5 315,5 363,2 +15,1
Januar 121,3 127,7 51,7 55,9 28,5 48,7 24,2 13,0 25,7 32,1 50,9 56,0 276,7 318,5 302,3 333,4 +10,3
Februar. 106,2 110,2 49,0 50,1 33,5 46,8 25,6 20,0 23,4 28,7 49,5 46,9 257.7 281,5 287,2 302,7 + 5,4

März 113,6 111,2 51,3 52,3 40,0 52,0 41,0 35,8 26,9 27,5 52,5 49,7 282,4 290,3 325,3 328,5 + 1,0

April 102,5 102,0 53,2 52,2 45,2 54,9 37,8 40,9 25,0 27,1 51,9 49,6 273,3 283,8 315,6 326,7 + 3,5

Mai 94,8 103,4 49,3 52,8 37,4 53,8 36,2 33,2 17,1 23,9 51,5 52,1 243,5 281,1 286,3 319,2 + 11,5

Juni

Juli

93,5

97,4

95,2 51,4

53,0

49,5 34.5

37.6

37,5 39,2

37,5

42,3 18,4

19,2

25,4 50,5
(6,6)
53,5

45,6
(",6)

241,7

254,7

252,6 287,5

298,2

295,5 + 2,8

August 99,9 52,9 36,2 35,6 19,1 52,6 256,0 296,3

September 104,6 54,9 40,4 40,6 19,3 53,6 268.4 313,4

Jahr 1265,3 618,1 418,0 424,0 265,2 630,3
(47,0)

3169,9 3640,9

Okt.-Juni 983,4 1014,6 457,3 485,5 303,8 469,5 310,3 278,4 207,6 249,3 470,6
(31,9)

474,2
(19,7)

2390,8 2613,4 2133,0 2911,5 + 8,7

*) Neu in die Statistik aufgenommen: ab 1. Juli 1937 Bannalpwerk; ab 1. Oktober 1937 Etzelwerk.
**) Neu in die Statistik aufgenommen: ab 1. Oktober 1937 Etzelwerk.
9 d. h. Kessel mit Elektrodenheizung.

Die in Klammern gesetzten Zahlen geben den Verbrauch für den Antrieb von Speicherpumpen an.
a) Kolonne 17 gegenüber Kolonne 16.
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'1UOU

kW

900

Legende :

1. Mögliche Leistungen: lo8kW

Laufwerke auf Grund der Zuflösse (0 —D) 636

Saisonspeicherwerke bei voller Leistungs¬
abgabe (bei max. Seehöhe) • 647

Thermische Anlagen bei voller Leistungs¬
abgabe 100

Total 1383

2. Wirklich aufgetretene Leistungen:
O —A Laufwerke (inkl. Werke mit Tages- und

Wochenspeicher)
A —B Saisonspeicherwerke
B-C Thermische Werke, Bezug aus Bahn- und

Industrie-Kraftwerken und Einfuhr.

3. Energieerzeugung : io® kWh

Laufwerke 12,4

Saisonspeicherwerke 3,1

Thermische Werke —-

Erzeugung, Mittwoch, den 15. Juni 1938 15,5

Bezug aus Bahn- u. Industrie-Kraftwerken
und Einfuhr 0,3

Total, Mittwoch, den 15. Juni 1938 15,8

Erzeugung, Samstag, den 18. Juni 1938 13,2

Erzeugung, Sonntag, den 19. Juni 1938 10,2

Produktionsverhältnisse an den
o —L

SEV7133 2

1000
kW
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0

22.8 Legende :
1. Mögliche Erzeugung

^*6 (nach Angaben der Werke)

20,4 a0 in Laufwerken allein
do in Lauf- und Speicherwerken, unter Berück-

19.2 sichtigung der Vermehrung durch Speicher¬
entnahme und Verminderung durch Speicher-

18.0 auffüllung (inkl. 2 c).

2. Wirkliche Erzeugung :

156 a Laufwerke
b Saisonspeicherwerke
c Thermische Werke, Bezug aus Bahn- und

Industrie-Kraftwerken und Einfuhr
13.2

d Gesamte Erzeugung -t- Bezug aus Bahn- und

„ Industrie-Kraftwerken + Einfuhr

3. Verwendung:

9,6 s Inland
e Export

72 4. Maximal- und Minimalleistungen an den
der Monatsmitte zunächst gelegenen Mitt-

6,0 wochen :

H » Pmax Maximalwert \ der Gesamtbelastung aller
Pmin Minimalwert l Unternehmungen zusammen

3,6 Pe max Maximalwert! der Leistung der
Pe min Minimalwert I Energieausfuhr

2.4

j2 NB. Der linksseitige Maßstab gibt für die An¬

gaben unter 1 bis 3 die durchsdinittliche 24-
0 stündige Leistung, der rechtsseitige Maßstab

die entsprechende Energiemenge an.

Mittwochen von

April 1937 bis Juni 1938

Tagesdiagramm der beanspruchten Lei-

stungen, Mittwoch, den 15. Juni 1938
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Aus den Geschäftsberichten schweizerischer Elektrizitätswerke.
(Diese Zusammenstellungen erfolgen zwanglos in Gruppen zu vieren und sollen nicht zu Vergleichen dienen.)

Man kann auf Separatabzüge dieser Seite abonnieren.

Elektrizitätswerk
Winterliur

Städtische Werke
Baden

Service de
l'Electricité
Neuchâtel

Azienda Elettrica
Comunale
Bellinzona

1937 1936 1937 1936 1937 1936 1937 1936

1. Energieproduktion kWh
2. Energiebezug kWh
3. Energieabgabe kWli
4. Gegenüber Vorjahr %
5. Davon Energie zu

Abfallpreisen kWh

746 510
55 747 200
53 212 991

+ 24,8

9 163 133

1 108 790
45 983 060
42 628 540

+ 11

5 357 230

23 314 800
1 765 900

21 513 204

+ 10,78

7

21 146 900
801 200

19 420 118

+ 6,19

17 348 689
1 130 950

18 479 639

-1,5
1 989 500

18 357 980
395 083

18 753 063

+ 8,5

2 954100

10 307 194
1 293 930

11 601 124

+ 13,6

9 737 852
285 354

10 023 206

+ 2,3

11. Maximalbelastung kW
12. Gesamtanschlusswert kW

14100
91993

12 500
85 085

5 370
39 090

4 970
39 147

3 900 3 890 3 020
13 300

13. Lampen j 225 890
11 190

220 939
10 902

70 259
4126

69 427
4 116

115 394 112 135 45187
1 807

45 093

14. Kochherde j 560
3193

476
2 635

73
542

70
510

204
1473

183
1 329

1 600
6 000

1 866

15. Heisswasserspeicher j ' 2 064
2 295

1 861
2 101

1629
12 072

1 586
2 407

1204
1 835

1 149
1 753

670
750

16. Motoren j j^1' 13 034
46 438

12 575
43 734

4 632
21 803

4 595
21 691

1 990
6 795

1 919
6 632

798
2 581 3 421

21. Zahl der Abonnemente
22. Mittl. Erlös p. kWh Rp./kWh

31400
6,4

29 870
7,4

4 213
6,16

4 326
6,36

13 496
8,2

13 232
7,96

5 500
6,3

Aus der Bilanz:
31. Aktienkapital Fr.
32. Obligationenkapital »
33. Genossenschaftsvermögen »
34. Dotationskapital »
35. Buchwert Anlagen, Leitg. »
36. Wertschriften,Beteiligung »
37. Erneuerungsfonds »

2 983 077
2 636 766

362 446

2 843 290
2 498 526

334 467

3 512 631
3 752 000

3 733 001
4 022 001

5 025 900
5 025 900

3 351 390

13 232
7,96

4 993 410
4 993 410

637 308
637 308

697 308
697 308

Aus Gewinn-
und Verlustrechnung :

41. Betriebseinnahmen Fr.
42. Ertrag Wertschriften, Be¬

teiligung »
43. Sonstige Einnahmen »
44. Passivzinsen »
45. Fiskalische Lasten »
46. Verwaltungsspesen »
47. Betriebsspesen »
48. Energieankauf »
49. Abschreibg.,Rückstellungen »
50. Dividende »

51. In %
52. Abgabe an öffentliche

Kassen »

3 428 960

197 897
147 667

257 288
280 362

1 525 235
291 083

1 120 695

3140 671

189 440
149 423

230 486
219 492

1 320 800
252 568

1 092 563

1 326 462

63 797
144 386

34 343
134 715
426 057
133 186
351 614

176 000

1 235 597

67 045
157 224

34 343
128 181
353 650

68 633
374 478

186 000

1 515130

66 530
261 840

7 550
224 050
423 780

74 960
207 265

536 870

1 495 827

85 836
257 720

7 550
223 410
354 708

75 862
229220

513 083

781 573

37 542
42 838
58 192
60 000

369 347
30 000
60 000

203 243

777 715

39 888
45 438
55 255
61 490

305 075
30 000
60 000

205 870

Uebersicht über Baukosten und
Amortisationen:

61. Baukosten bis Ende
Berichtsjahr Fr.

62. Amortisationen Ende
Berichtsjahr »

63. Buchwert »

64. Buchwert in % der Bau¬
kosten »

10 008 920

7 372 154
2 636 766

26

9 614 596

7 116 070
2 498 506

26

9 604 633

5 852 632
3 752 001

39,06

9 523 020

5 501 019
4 022 001

42,23

8 563 500

3 537 600
5 025 900

58,63

8 428 147

3 434 733
4 993 414

59,25

3113113

2 475 805
637 308

20,4

3113 113

2 415 805
697 308

22,1



XXIXe Année BULLETIN ASSOC. SUISSE DES ELECTRICIENS 1938, No. 17 475

En 22 occasions différentes, les 9 sections du grid ont
fonctionné comme un système interconnecté atteignant dans
un cas une puissance totale de 4 854 000 kW. On estime
qu'une économie de près de £ 17 millions (plus de la moitié
des dépenses du grid) a été réalisée par suite de la réduction
des installations de réserve que le grid a permise. La
seconde économie importante effectuée porte sur la consommation

de combustible qui a été d'environ 17 pour 100 par
kWh par rapport à ce qu'elle était en 1932 lorsque l'exploitation

était individuelle. D'après la nature des prix existants
il y a deux ans, cela pourrait représenter une économie de

£ 1 800 000, mais en raison de l'augmentation du prix du
charbon, la dépense moyenne de charbon par kWh est seulement

inférieure de 3 pour 100 à ce qu'elle était en 1932. 21
usines seulement fonctionnent pendant les 8760 heures
de l'année et 15 usines représentent à elles seules plus de la
moitié de la production totale.

Résultats financiers. Le Board est autorisé à emprunter
£ 60 millions. Cette émission, représentant £ 53 500 000, a
été faite avant 1937. Sur cette somme £ 36 725 000 ont été
empruntées pour les besoins généraux du Board et
£ 16 775 000 pour la normalisation de la fréquence. Cette
dernière somme ainsi que la charge financière qu'elle représente

sont récupérables par les soins des Electricity Commissioners.

Les recettes résultant des ventes de l'électricité se sont
élevées à £ 29 659 187 et les frais ont été de £ 26 255 424,
laissant un solde de £ 3 443 763. Si on en déduit les dépenses
diverses, on trouve que le produit net ressort à £ 2 014 508,
sur lequel il reste, après paiement des intérêts et allocations
au fonds d'amortissement, un bénéfice de £ 1 761 431 qui
est reporté à nouveau et qui servira, ainsi que les bénéfices
futurs, à couvrir les frais d'intérêts et d'amortissements qui
augmenteront d'année en année pendant un certain temps.

Les aménagements électriques d'un grand cinéma
de Londres 1).

On vient d'ouvrir à Kilburn (Londres) un cinéma de
plus de 4000 places, dont les salles d'attente, restaurants,
etc...., ont une capacité du même ordre. La puissance
installée atteint quelque 1000 kW.

L'éclairage comprend notamment une installation très
moderne pour les besoins de la scène: indépendamment de
80 lampes de 150 W, on dispose de 120 lampes de même
puissance qu'on peut mettre en service d'un seul coup pour
renforcer les effets colorés; ; à cela s'ajoutent 4 tourelles
tournantes munies chacune de 25 lampes superposées de 150 W ;
l'ensemble est complété par des projecteurs de 1000 W montés

par séries de 3. Un cyclorama de fond (24.10,5 m) est
illuminé par 72 projecteurs spéciaux de 500 W et par 180 lampes

de 150 W, groupées en 9 séries de 20, placées dans une
galerie située au-dessous du plancher de la scène. Les feux
normaux de la rampe (9 séries de 22 lampes de 150 W)
peuvent être recouverts par un plancher mobile, ce qui
donne une profondeur de scène de 18 m (sur 30 m de
largeur) : ils sont alors remplacés par une batterie de 30 lampes

de 500 W.
L'équipement de projection dispose notamment d'un

appareil qui permet de faire varier les dimensions linéaires de
l'écran de 7,8 à 12 m et de 2 machines destinées à la
production d'effects lumineux spéciaux pendant l'exécution des

morceaux d'orgue.
L'éclairage de la salle même a été particulièrement soigné:

lustres en bronze ou en cristal, éclairage indirect de
lumière blanche et colorée, etc. La façade est décorée par
2800 m de tubes lumineux vert et rouge et la tour de 30 m
qui abrite le studio de radiodiffusion (propre au cinéma)
est illuminée par des projecteurs.

La disparition de la rampe normale, la montée de
l'orchestre au niveau de la scène, et les mouvements de l'orgue
(ascension, rotation, disparition) sont commandés électriquement,

ainsi qu'un dispositif spécial rotatif qui permet la
réalisation des effets les plus variés de mise en scène. Un
système spécial assure également une forme déterminée au
rideau selon un programme fixé à l'avance.

On a prévu l'emploi de 25 microphones de scène,
utilisables simultanément par séries quelconques de 12, avec con-

J) A large cinema. Details of the equipment at the new
State Cinema, Kilburn (The Electrical Review, 24 déc. 1937,
p. 883—884).

trôle individuel. Ces microphones soet contrôlés par deux
tableaux, dont l'un est situé au milieu du balcon et assure
ainsi le réglage optimum de l'audition. Il y a en tout 66
haut-parleurs dans la salle; 10 autres sont répartis dans le
restaurant, le foyer, etc. et 8 servent au contrôle.

Enfin, l'installation de conditionnement de l'air, peut-être
la plus puissante d'Europe, absorbe 125 ch; elle peut débiter
250 t:h d'air frais, filtré, lavé et réchauffé à la température
désirée. La chaleur nécessaire pour le conditionnement de
l'air et pour les radiateurs distribués dans tout le bâtiment
est fournie par 3 chaudières entièrement automatiques
produisant 3 millions de cal:h.

Les résultats d'exploitation en 1936 des tramways
et des trolleybus 2).

D'après un rapport annuel du Ministère anglais des Transports,

qui intéresse l'année terminée le 31 mars 1937 quant
aux entreprises publiques, le 31 décembre 1936 quant aux
entreprises privées et le 30 juin 1937 quant au London
Passenger Transport Board, 10 entreprises ont cessé l'exploitation

des tramways: 3 d'entre elles ont adopté le trolleybus,
6 l'autobus à moteur thermique, 1 les deux types de véhicules.
A la fin des diverses périodes considérées, la situation était
la suivante:

Tramways.
a) 63 entreprises publiques et 13 entreprises privées

disposaient de 1800 km de lignes (dont 1500 pour les entreprises
publiques), soit une diminution de 140 km; au total, on
avait assuré 2475 millions de trajets-voyageurs (T~ 2,68 pour
100), au prix moyen de 1,29 penny, avec 7743 voitures; 340
millions de voitures-km (24 millions de voitures-heures)
avaient entraîné une consommation de 516 millions de kWh,
soit 1,5 kWh par voiture-km (contre 520 millions de kWh
et 1,48 kWh par voiture-km l'année précédente).

b) Le London Passenger Transport Board exploitait 364
km de ligne, soit 94 km de moins que l'année précédente;
il avait réalisé 904 millions de trajets-voyageurs (— 7,99 pour
100) avec 2060 véhicules; 143 millions de voitures-km (9
millions d'heures) avaient nécessité 250 millions de kWh, soit
1,77 kWh par voiture-km (contre 272 millions de kWh et
1,7 kWh par voiture-km au cours de l'année précédente).

c) Les autorités publiques avaient investi respectivement
£ 47 894 000 et £ 5 817 000 au cours des périodes considérées;
les recettes s'élevaient à £ 12 545 000 et £ 976 000 respectivement;

les dépenses d'exploitation correspondantes atteignaient
£ 10 082 000 et £ 762 000.

Trolleybus.

a) Au total, 58 entreprises avaient la concession de véhicules

à trolley; 23 ne l'ayant pas utilisée et une ayant cessé

son exploitation, 27 entreprises publiques et 7 entreprises
privées exploitaient 670 km de lignes (dont 520 pour les
entreprises publiques), soit une augmentation de 56 km. Le
nombre des trajets-voyageurs atteignait 429 millions, soit un
accroissement de 54 millions; réalisés dans 1356 voitures, 68

millions de voitures-km (15,2 voitures-km par voiture-heure)
ont nécessité 93,75 millions de kWh, soit 1,37 kWh par
voiture-km (contre 81,101 millions de kWh et 1,335 kWh par
voiture-km l'année précédente).

b) Le London Passenger Transport Board disposait de
594 voitures et de 197 km de lignes qui lui ont permis
d'effectuer 203 millions de trajets-voyageurs, correspondant à 32

millions de voitures-km pour une consommation de 54
millions de kWh, soit 1,7 kWh par voiture-km; l'année précédente,

les chiffres relatifs aux diverses caractéristiques de
l'exploitation s'établissaient ainsi: 300 voitures, 98 km de
lignes, 70 millions de trajets-voyageurs, 19 millions de kWh
et 1,69 kWh par voiture-km.

c) Les autorités publiques avaient investi £ 4 137 000;
les recettes s'élevaient à £ 2 198 000 et les dépenses d'exploitation

à £ 1 625 000. Les Compagnies privées avaient investi
£ 1 248 000; recettes: £ 336 000; dépenses d'exploitation:
£ 238 000.

2) Tramcars and Trolleybuses (The Electrical Review, 7
janvier 1938, p. 32).
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La distribution de l'énergie électrique dans la région
londonnienne 3).

Le rapport publié cette semaine par la «London and
Home Counties Joint Electricity Authority» (JEA) intéresse
un territoire de 4760 km2, qui s'étend de Hertford et St
Albans à Dorking et Reigate et de Windsor à Gravesend, et
qui comptait 9 088 000 habitants au recensement de 1931.
Cette région est desservie par la JEA, par 44 entreprises
municipales, dont 16 pour Londres même, et par 36
Compagnies, dont 14 pour Londres. Le rapport a trait à l'année
normale (1er janvier-31 décembre 1936) pour les Compagnies

et à l'année financière (1er avril 1936-31 mars 1937) pour
les entreprises municipales.

Puissance installée. Il y avait 54 usines d'une puissance
totale de 2 367 000 (2 264 000) 4) kW, dont 26 usines de base
appartenant par moitié aux entreprises municipales et aux
Compagnies. La charge maximum a atteint 2 373 000
(2 202 000) kW, y compris les fournitures haute tension
d'origine externe (Central Electricity Board), celle des
usines du territoire étant de 1 855 000 (1 629 000) kW. La
puissance connectée s'est élevée à 7 333 000 (6 357 000) kW,
dont 2 944 000 (2 587 000) kW pour les usines municipales,
ce qui représente un accroissement de 15,4 et de 14,7 pour
100 respectivement.

Production. Elle a été de 5 952 (5 121) 106 kWh; les
régies municipales y ont contribué pour 1 217 (991) 106 kWh
et le Central Electricity Board a contrôlé l'utilisation de
5 828 (4 995) 106 kWh. En outre, les entreprises de traction
ont produit 1 076 (1 043) 106 kWh, le London Passenger
Transport Board fournissant à lui seul 826 (799) 106 kWh.

Consommation, abonnés, tarification. Compte non tenu
des fournitures haute tension, la consommation s'est accrue
de 13,3 pour 100 pour atteindre 4 281 106 kWh. Elle s'est
répartie comme suit entre les différentes classes de
consommateurs: éclairage, chauffage et cuisine domestique 50,9
(49,9) pour 100, force motrice 35,3 (35,7) pour 100, éclairage
public 2,3 (2,3) pour 100, traction 11,5 (12,1) pour 100.

Le nombre des abonnés s'est accru de 10,3 (11,8) pour
100 et a atteint 2 205 000, dont 1 777 000 raccordés aux
distributions municipales. La consommation par abonné a été

3) Electricity supply in the London aera (The Electrical
Review, 4 mars 1938, p. 318).

4) Les chiffres entre parenthèses sont relatifs à l'exercice
précédent.

de 655 (564) kWh et, si l'on tient compte de la traction, de
773 (678) kWh.

Le prix moyen du kWh s'est établi comme suit: 1,73
(1,84) penny:kWh pour la consommation domestique, 0,80
(0,81) penny:kWh pour la force motrice, 0,97 (0,98) penny:
kWh pour l'éclairage public et 0,47 (0,47) penny :kWh pour
la traction. Pour les ventes d'énergie domestique avec comptage

séparé, l'éclairage a coûté 3,06 (3,12) pence:kWh, le
chauffage et la cuisine 0,87 (0,87) penny :kWh; avec comptage

combiné, la moyenne a été de 1,28 (1,34) penny:kWh.
Activité financière. On a investi £ 148 008 000

(136 386 000) dans des constructions nouvelles, savoir 31,6
(30,6) pour 100 dans les usines génératrices, 55,2 (54,6) pour
100 dans les réseaux et 13,2 (14,8) pour 100 dans les appareils

en location et dans divers postes. Les entreprises
municipales ont contribué pour £ 53 798 000 (49 315 000) à ces
dépenses, et la JEA pour £ 5 036 000 (4 592 000).

Les dépenses d'exploitation ont absorbé £ 18 465 000
(16 649 000), soit 0,61 (0,63) penny par kWh vendu, une
somme de £ 14 398 000 (12 940 000) étant consacrée à la
génération et aux achats haute tension, soit 0,48 (0,49) penny
par kWh vendu. Ces dépenses se sont ainsi réparties entre
les diverses exploitations: 0,72 (0,73) penny:kWh et 0,52
(0,52) penny :kWh pour les entreprises municipales, 0,57
(0,59) penny:kWh et 0,46 (0,48) penny:kWh pour les
Compagnies, 0,60 (0,54) penny :kWh et 0,51 (0,44) penny :kWh
pour la JEA.

Les bénéfices bruts des entreprises municipales ont
atteint £ 3 957 000 (3 881 000), ceux des Compagnies £
8 454 000 (7 731 000) et ceux de la JEA £ 350 000 (316 000).
Les entreprises municipales ont consacré £ 991 000 (952 000)
au paiement des intérêts, £ 1 685 000 (1 571 000) au fonds
d'amortissement (rachat), £ 103 000 (319 000) au fonds
d'amortissement (dépréciation) et de réserve, £ 156 000
(134-000) à la réduction des impôts locaux. £ 768 000

(592 000) à des dépenses diverses et ont payé £ 303 000

(326 000) d'impôts sur le revenu. Après avoir réglé £
1 570 000 (1 521 000) d'intérêts, les Compagnies ont distribué
£ 636 000 (636 000) aux actions privilégiées et £ 2 393 000

(2 230 000) aux actions ordinaires; elles ont employé £
3 554-000 (3 209 000) au fonds d'amortissement (dépréciation)

et de réserve et ont payé £ 151 000 (139 000) d'impôts
sur le revenu. Les impôts locaux ont grevé les Compagnies
de £ 1 841 000 (1 626 000) et les entreprises municipales de

£ 585 000 (493 000).

Miscellanea.
In memoriam.

Adolf Strelin f- Am 4. Juli 1938 ist nach langer Krankheit

Ingenieur Adolf Strelin von uns geschieden. In der auf
stiller Höhe gelegenen Kirche von Kilchberg haben mit der
Trauerfamilie ein grosser Freundes- und Bekanntenkreis
sowie seine Mitarbeiter für immer von ihm Abschied
genommen.

Adolf Strelin wurde am 30. Mai 1869 in Bern geboren.
Seine Jugendzeit verbrachte er in Burgdorf und besuchte
daselbst die Mittelschulen. Nach Absolvierung derselben
studierte er an der technischen Hochschule in Darmstadt,
wo er mit dem Diplom als Elektro-Ingenieur abschloss.

Als junger Ingenieur fand er seine erste Anstellung bei
der Zürcher Telephongesellschaft, wo er in den Jahren 1892
bis 1895 auf dem Verkaufsbureau tätig war. Nachdem diese
Gesellschaft im Frühjahr 1895 ihr Fabrikationsunternehmen
liquidierte, wurde er von der Firma Joh. Jak. Rieter & Cie.
in Winterthur als Oberingenieur für die neugegründete
Elektrotechnische Abteilung engagiert. In dieser Stellung
fand Adolf Strelin Gelegenheit, entsprechend der Entwicklung

der Elektrotechnik reiche Erfahrungen zu sammeln.
Er genoss das volle Vertrauen der Firma und hat in
Vertretung deren Interessen öfters Reisen ins nähere und weitere
Ausland unternommen.

Seines Bleibens war aber nicht von Dauer, nachdem die
Firma Rieter & Cie. im Jahre 1905 sämtliche Spezialabteilungen

aufgab, um sich nur noch auf den Bau von
Textilmaschinen zu beschränken. Schon während seiner Tätigkeit
in Winterthur war die damalige Firma Alioth & Cie., welche

seine Fähigkeiten erkannt hatte, bestrebt, ihn für sich zu
gewinnen. Diesem Rufe Folge gebend, trat Adolf Strelin
im Frühjahr 1905 in leitende Position bei dieser Firma in
Münchenstein über.

Indessen fand er hier nicht volle Befriedigung; nach ca.
einjähriger Tätigkeit verliess er diese Stellung, um sich,
seinem lange gehegten Wunsch entsprechend, selbständig zu
machen.

Auf den Rat seines Freundes H. Wagner, damals Direktor
des EW der Stadt Zürich, entschloss er sich nun, gestützt auf
seine reichen Erfahrungen auf dem Gebiete der
Elektrotechnik, im Jahre 1906 als konsultierender Ingenieur ein
eigenes Bureau zu gründen.

Dank dem damaligen Aufschwung der Elektrotechnik
wie auch vermöge seines Fleisses und seiner Tüchtigkeit fand
er ein reiches Feld zur Betätigung und war der Vertrauensmann

weiter Kreise für den Bau grösserer und kleinerer
elektrischer Kraftwerke und Energieverteilungsanlagen. Er hatte
auch das Glück, tüchtige Mitarbeiter zu finden, mit deren
Hilfe sich sein Bureau als das bestbekannte in der Schweiz
entwickelte. Sein Rat wurde immer geschätzt, seine Voten,
die sich durch Klarheit und Objektivität in der Behandlung
der Materie auszeichneten, wurden auch von Andersdenkenden

gerne anerkannt. Sachlichkeit und Gründlichkeit waren
ihm oberster Grundsatz.

Bei der Gründung der kantonalen Elektrizitätswerke
Schaffhausen und St. Gallen hatte Adolf Strelin hervorragenden

Anteil, indem seinem Bureau die Projektierung und
Bauleitung der Unterwerke und gesamten Energieverteilungsanlagen

übertragen war, zum Teil auch für die kantonalen
Werke Zürich und Thurgau. Bei der Elektrifizierung der
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Schweiz. Bundesbahnen, als Mitglied der Studienkommission
berufen, übernahm er die Bearbeitung der Elektrifizierungsprojekte

(elektrischer Teil) für den Kreis V der SBB
(Gotthardbahn) sowie die Aufstellung eines generellen Projektes
für den Kreis II der SBB und lieferte damit wertvolle
Beiträge zur Abklärung der Bau- und Wirtschaftsfragen.

Er fand auch das Vertrauen des Abonnenten-Verbandes
der Elektrizitätswerke des Kantons Zürich, der ihn als
Nachfolger des im Jahre 1919 verstorbenen Herrn Dr. A. Denzler
zu seinem Sekretär wählte. In dieser Eigenschaft hat der
Verstorbene während fast 20 Jahren die Interessen des
Verbandes in vorbildlicher Weise wahrgenommen und volle
Anerkennung sowohl beim Verband als auch beim
energieliefernden Werk gefunden.

Adolf Strelin
1869—1938

Aber auch die Gemeinde Kilchberg hat ihren geschätzten
Mitbürger in ihre Behörde berufen, wo er als Mitglied der
Schulpflege und als Gemeindepräsident während langer
Jahre in uneigennützigster, vorbildlicher Weise für das Wohl
seiner Gemeinde wirkte und das uneingeschränkte Vertrauen
seiner Mitbürger genoss. Wie wäre das auch anders denkbar
gewesen, bei dem geraden lautern Charakter, dem
ausgesprochenen Gerechtigkeitssinn, gepaart mit einem gütigen,
konzilianten Wesen, der niemals auf Kosten anderer einen
privaten Vorteil suchte.

Nach reichlich ausgenütztem Tagewerk fand Adolf Strelin
Ruhe und Erholung im Kreise seiner Familie in seinem
trauten Heim in Kilchberg, das auch für seine Freunde als
gastliche Stätte der Unterhaltung und Anregung geschätzt
war. Hier holte er immer die Kraft zu neuem Schaffen.

Adolf Strelin war seit 1894 Mitglied des Schweizerischen
Elektrotechnischen Vereins.

Nun hat der unerbittliche Tod seinem unermüdlichen
Wirken Halt geboten. Mit Adolf Strelin ist ein tüchtiger
Pionier der schweizerischen Elektrotechnik dahingegangen;

sein reiches Schaffen sichert ihm ein bleibendes und gutes
Andenken. Seine Freunde werden den gütigen, feinsinnigen
Menschen nie vergessen. R. Brunner.

Persönliches und Firmen.
(Mitteilungen aus dem Leserkreis sind stets erwünscht.)
Sté. Romande d'Electricité, Ciarens. MM. Emmanuel

Dubochet et Henry Payot, administrateurs-délégués de la Sté.
Romande d'Electricité depuis 1931, MM. Louis Mercanton
et Pierre Payot, directeurs commercial et technique de cette
Société, ont été appelés, par décision des assemblées générales

des actionnaires du 20 juin 1938, à remplir les mêmes
fonctions dans les Sociétés Electrique Vevey-Montreux et
Forces Motrices de la Grande-Eau. En outre, M. Eugène Ram-
bert, fondé de pouvoirs, a été nommé chef du service de la
comptabilité des trois Sociétés, en succession à M. Julien Bissât

qui a pris sa retraite.

Nordostschweiz. Kraftwerke A.-G., Baden. Herr Oberst
E. Erny, Delegierter des Verwaltungsrates der NOK, Mitglied
des SEV seit 1924, der, wie wir in Nr. 8 d. J. meldeten, am
12. April seinen 70. Geburtstag feierte, tritt auf Ende 1938
als Delegierter zurück. Nähere Angaben finden sich in der
«Schweiz. Wasser- und Energiewirtschaft» Nr. 5—6 d. J.

Kraftübertragungswerke Rheinfelden A.-G. Herr
Direktor Prof. Dr. Ing. h. c. Dr. phil. Robert Haas, Mitglied
des SEV seit 1912, trat auf 1. April d. J. in den Ruhestand,
nachdem er während mehr als 20 Jahren die Kraftübertragungswerke

Rheinfelden mit grossem Erfolg geleitet hatte.

Kleine Mitteilungen.
Stand der Vollbahnelektrifizierung. In dem Zeitraum

von 1933 bis 1936 sind, wie kürzlich auf dem Internationalen
Ingenieur-Kongress in Glasgow mitgeteilt wurde, in allen
Ländern der Erde über 7000 km Vollbahnstrecken auf
elektrischen Betrieb umgestellt worden. Weitere 3200 km
befinden sich in der Umstellung, und die Elektrifizierung
weiterer rund 8000 km ist vorbereitet. Im gleichen Zeitraum
wurden in Grossbritannien annähernd 135 km Streckenlänge
umgestellt und weitere 100 km in Angriff genommen. Ende
1937 wurden in Grossbritannien 979 km Vollbahnstrecken
elektrisch betrieben. Einschliesslich der vorgesehenen weiteren
Umstellung wird in absehbarer Zeit das elektrisch betriebene
Vollbahnstreckennetz Grossbritanniens rund 1460 km betragen,

d. h. etwa 5 % des gesamten britischen Bahnnetzes.
In Italien: Nach dem augenblicklichen Stande der

Vorarbeiten kann damit gerechnet werden, dass ein weiterer
Teilabschnitt der grossen Fernstrecken der italienischen
Staatsbahnen schon Ende Oktober auf elektrischen Betrieb
umgestellt sein wird. In erster Linie handelt es sich um die
beiden Querverbindungen Rom-Pisa und Mailand-Ancona.
Die Züge sollen auf diesen Strecken eine Geschwindigkeit
von 160 km/h entwickeln, wodurch eine schnellere
Verbindung mit dem angrenzenden Ausland erzielt wird. Nach
Ausbau dieser Strecken verfügt Italien über 5000 km
elektrisch betriebener Bahnlinien. Die für den elektrischen
Bahnbetrieb benötigte Energie wird zum grossen Teil in
Wasserkraftwerken erzeugt. — (Elektrizitätswirtsch. Bd. 37 (1938),
Nr. 21.)

Literatur. — Bibliographie.
Verzeichnis schweizerischer Literaturnachweisstellen. —

Répertoire de centres de documentation existant en Suisse.
Im Bestreben, dem Forschenden die Sucharbeit nach Unterlagen

zu erleichtern, ist von der Studiengruppe für
Literaturnachweis am Betriebswissenschaftlichen Institut der ETH
Zürich in Verbindung mit der schweizerischen Landesbibliothek

ein Führer herausgegeben worden, gemäss welchem
sich Amtsstellen, Forschungsinstitute, Bibliotheken, Verbände,
Unternehmungen und Private bereit erklären, ihre Dokumentation

Interessenten zugänglich zu machen. Besonders
vertreten sind im Verzeichnis Technik, Industrie, Gewerbe,
Volkswirtschaft, Handel, Recht, Verkehr, Transport,
Landwirtschaft, Erziehungswesen, Geschichte und Landeskunde.

Das Verzeichnis kann gegen Einzahlung von 80 Rp.
(Postcheck III 10810) bis zum 1. September von der schweizerischen

Landesbibliothek in Bern bezogen werden.

621.396 Nr. 1485
Lehrbuch der Hochfrequenztechnik. Von Fritz Vilbig. 775

S., 15,5 X 23 cm, 801 Fig. Akademische Verlagsgesellschaft

m. b. H., Leipzig, 1937. Preis Fr. 44.35.

Ein Lehrbuch, und zwar ein neuzeitliches Lehrbuch der
Hochfrequenztechnik zu schreiben, erfordert vom Verfasser
nicht nur grosses Können, sondern auch einen gewissen Mut
und Unternehmungsgeist. Die Aufgabe ist nicht leicht und
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stellt selbst den berufenen Fachmann vor schwierige
Probleme und Entscheide. Nur schon die Abgrenzung des Stoffes,

dann aber auch die Frage nach der Art der Darstellung
sind auf diesem Gebiet heute noch keine Selbstverständlichkeiten.

Der Verfasser schreibt im Vorwort, sein Ziel sei, einen
Ueberblick über das Gebiet der Hochfrequenztechnik zu
geben, der wertvoll für den Fachmann und eine Erleichterung

bei der Einarbeit für den Studierenden ist. Bei der
Abfassung des Buches bemühte er sich, einen möglichst innigen

Zusammenhang der theoretischen Ableitungen mit der
physikalischen Vorstellung der hochfrequenztechnischen
Vorgänge und mit der Praxis herzustellen. Dieses Ziel wurde
weitgehend erreicht.

Das Buch enthält 775 Seiten und kann dementsprechend
ausreichend vollständig sein. Die Folge dieses Umfanges ist
aber ein unerschwinglicher Preis. Muss denn das wirklich
so sein? Wir sind nicht davon überzeugt, denn vielleicht
könnte es doch gelingen, die Prinzipien der Hochfrequenztechnik

so klar herauszuarbeiten, dass ein solches Buch ganz
wesentlich kürzer würde. Solange man aber nicht soweit ist,
müssen zahlreiche spezielle Anwendungsbeispiele aneinandergereiht

und gesondert erklärt werden, was Platz beansprucht.
Das dürfte vielleicht einer der Gründe sein, warum kein
Lehrbuch herauskam. Ein Lehrbuch soll nach unserer
Auffassung eben nicht ein Handbuch sein, das über jede Einzelheit

Auskunft gibt, sondern es sollte den Leser instand
setzen, auf Grund der prinzipiellen Kenntnisse, die es
vermittelt, die Einzelheiten zu verstehen, denen er ausserhalb
des Buches begegnet.

Nach den heutigen Möglichkeiten beurteilt, muss man
aber sagen, dass das vorliegende Lehrbuch der Hochfrequenztechnik

von Vilbig gut ist. Wir sind auch ganz mit dem
Verfasser einverstanden, wenn er Sondergebiete, wie
beispielsweise die Hochfrequenzmesstechnik, weggelassen und
einer besondern Publikation vorbehalten hat.

Die einzelnen Kapitel behandeln die Elemente der
Hochfrequenztechnik, Elektrische Vorgänge in quasistationären
Kreisen, Elektrische Vorgänge auf Leitungen, Wellenausbreitung,

Antennen, Funkstörungen, Röhren, die Elektronenröhre
als Verstärker, Schwingungserzeugung, Entdämpfung durch
Rückkopplung, Neutralisation, Abschirmung, Gleichrichtung,
Modulation und Tastung, Frequenzwandlung, die
Schwundregulierung, Aufbau und Leistungsdiagramme von Sendern,
die Empfänger, Frequenzbandbreite und Wellenausnutzung,
Mehrfachtelegraphie und gleichzeitige Telephonie und
Télégraphié bei Funksendern, Geheimhaltung der drahtlosen
Nachrichten, drahtloses Gegensprechen, Leitungsgerichtete
Hochfrequenztelephonie und Télégraphié, Bildfunk und
Fernsehen, Wärme- und physiologische Wirkung der
Hochfrequenzströme, elektrische und magnetische Einheiten.

Besonders hervorgehoben sei das Bücher- und
Literaturverzeichnis, das allein rund 100 Seiten umfasst, und das
ausführliche Sach- und Namenregister.

Im einzelnen wäre noch folgendes zu bemerken:

S. 3 ist die Leitfähigkeit mit x bezeichnet, S. 117 aber mit
a, während S. 621 o den spezifischen Widerstand bedeutet,
der S. 3 und S. 4 mit p bezeichnet wird. S. 7 hätte bei den
flexiblen Widerständen der Silcowid erwähnt werden dürfen.
S. 27 sollte Z. 5 v. u. im Exponenten RIL statt LIR stehen.
S". 30 wird statt aperiodisch der etwas unklare Begriff
«überaperiodisch» verwendet. S. 40 fehlt bei der Stromresonanz ein

Hinweis, dass im dort behandelten Resonanzfall K ^ ^ ist;
die Abb. 48 ist demgemäss eher irreführend. Ferner sollte hier
der weitere (frequenzunabhängige) spezielle Stromresonanzfall

erwähnt werden, der dann vorhanden ist, wenn P2 L/C,
wobei K R. Seite 47 sollte überall |K2| ersetzt werden durch
K|2. S.186 steht: «die geknickte Antenne (Abb. 225a) mit einem

kürzeren horizontalen und einem langen vertikalen Antennenteil
...», statt umgekehrt. S. 193 wäre die an der Scheibenantenne

eingezeichnete Stromverteilung an einem perspektivischen

Bild besser zu verstehen (schwingende Membran).
S. 203 fehlt in § 6 ein Hinweis auf die Impulspeilung, die doch
wohl am zuverlässigsten arbeitet. S. 219 ist eine für
Kleinmotoren in den meisten Fällen ungünstige Entstörungsschaltung

als Beispiel für die Entstörung verwendet. Einige
Worte über Berührungsschutz wären hier wohl angebracht.
S. 250 ist der Text zu den wassergekühlten Magnetrons etwas
knapp bemessen. Was leisten diese Röhren? S. 318; in Abb.
376 liegt die Anodenspannung am Gitter. S. 402; Z. 4 v. o.
lies Spitze statt Spritze. S. 469; Abb. 614 steht Frequenzverteilung

statt Frequenzteilung.

Diese Kleinigkeiten tun jedoch dem grossen Werk an sich
keinen Abbruch. Das Buch ist tatsächlich auch für den
Fachmann interessant und wird dem Lernenden das Studium der
Hochfrequenztechnik sehr erleichtern können. Es ist zwar
noch kein reines Lehrbuch, wie etwa dasjenige von Zenneck,
aber es tendiert doch in diese Richtung und kann allen
empfohlen werden, die sich ernsthaft mit Hochfrequenztechnik
befassen. LI. Bühler.

621.396 Nr. 1287 IV
Fortschritte der Funktechnik und ihrer Grenzgebiete. Von

M. v. Ardenne, W. Fehr, H. Günther, P. Hatschek, P. Jaray,
E. Nesper, Th. Schuhes, W. Steindorff, R. Thun, R. Wigand,
H. Wigge u. a. Herausgegeben von Hanns Günther. Vierter
Band. 174 S., 18X26 cm, 283 Fig. Francksche VerlagsbucK
handlung, Stuttgart 1936. Preis: geb. RM. 10.50.

Es muss als ein glücklicher Gedanke bezeichnet werden,,
die drei grundlegenden Hauptbände des Handbuches des
Funktechnik jährlich durch einen weiteren Band zu ergänzen,,
der über die Fortschritte der Funktechnik und ihrer
Grenzgebiete berichtet. Wenn die technische Entwicklung so
schnell vorwärts schreitet, wie es hier zutrifft, dann erscheint
dieser Weg für Herausgeber, Verleger und Käufer als der
zweckmässigste und wirtschaftlichste.

Im ersten dieser Ergänzungsbände berichtet zunächst
Hanns Günther über die Fortschritte im Röhrenhau. Dann
folgen Kapitel über schaltungstechnische Neuerungen im
Empfängerbau (Rolf Wigand), Fortschritte im Antennenbau
(Hanns Günther), neue Lautsprecher (E. Nesper), Verfeinerung

der Aufzeichnungs- und Wiedergahetechnik von Tönen
(Paul Hatschek). Ferner gibt H. Wigge einen Ueberblick
über die Fortschritte in der Messtechnik und in der
Entstörung. Anschliessend berichten Rolf Wigand und Th.
Schubes über Neues aus der Kurzwellen- und
Ultrakurzwellentechnik, während R. Thun das Fernsehen ergänzend
behandelt. Schliesslich enthält dieser Band auch noch eine
systematische Zusammenstellung der deutschen Empfänger
aus dem Jahre 1936, und zwar mit den ausführlichen
Schaltbildern.

Alle diese Berichte sind sehr gut gelungen und zeigen
instruktiv, in welchen Richtungen sich die technische
Entwicklung bewegt

Die «Fortschritte der Funktechnik» seien allen empfohlen,
die nicht Zeit finden, die Fachzeitschriften regelmässig zu
studieren und doch dafür besorgt sein müssen, dass ihre
Fachkenntnisse und ihre Radiobibliothek nicht veraltet.

H. B.

621.39 Nr. 1519
Taschenbuch für Fernmeldetechniker. Von Herrn. Goetsch.

740 S., 12X19 cm, 1126 Fig. Sechste verbesserte Auflage.
Verlag: R. Oldenbourg, München und Berlin 1937. Preis:
geb. RM. 16.—.

Seit dreizehn Jahren kommt dieses weitverbreitete
Kompendium der Fernmeldetechnik heraus und nun liegt es
bereits in sechster Auflage vor. Wiederum wurde das Buch
stark erweitert und in allen Teilen dem Fortschritt der
Technik angepasst.

In betont leichtfasslicher Form wendet sich der Verfasser
in erster Linie an den Praktiker. Tatsächlich ist ja auch ein
grosser Teil der Fernmeldetechniker aus der Praxis
hervorgegangen. Für alle, die neben den beruflichen Pflichten keine
Gelegenheit finden, aus der unübersichtlichen Fachliteratur
das Wesentliche herauszuarbeiten, ist ein solches Taschenbuch

von grossem Wert.

Der «Goetsch» enthält so ziemlich alle Gebiete der
Fernmeldetechnik auf Leitungen. Er ist deshalb auch für den
Starkstrom-Ingenieur interessant, der sich rasch umsehen
möchte, welche Möglichkeiten die Fernmeldetechnik bietet.

Mancher Abschnitt ist gegenüber der fünften Auflage
umgearbeitet, verbessert und erweitert worden. Neu sind die
folgenden Abschnitte: Fernmeldeanlagen für den Luftschutz,
Kunstschaltungen in der Signaltechnik, Kunstschaltungen in
Fernsprechleitungsnetzen, Hochfrequenztelephonie über
Hochspannungsleitungen, FernWahleinrichtungen, Relaisberechnung,

Anordnung der Vielfachfelder und Verbindungsleitungen
in Wähleranlagen, Zwischenstellenumschalter in der Ne-
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benstellentechnik, Knallschutzgeräte, Elektrolyt-Kondensatoren,
Turmuhren, Zeitansager, die Onogo-Uhr.

Hervorgehoben sei besonders die klare Darstellung des
Grundgedankens und die deutliehe Beschreibung des
schaltungstechnischen Aufbaues der Apparate.

Auf Seite 422 fehlt in der Formel zur Berechnung der in
einem Relais erzeugten Wärmemenge wiederholt der Widerstand.

Da jedoch S. 17 im Abschnitt Stromwärme der
vollständige Ausdruck angegeben ist, wird der Leser keine
Schwierigkeiten haben. H. Bühler.

Briefe an die Redaktion — Communications à l'adresse de La rédaction.
Ueber die Messung der Einzelverluste

bei Mutator-Transformatoren.
Von J. Kühler, Baden.

(Bull. SEV 1938, Nr. 11, S. 273.)

Herr B. Cerretelli, Mailand, schreibt uns am 9. Juni 1938:

«Im Artikel von Herrn J. Kühler: «Ueber die Messung
der Einzelverluste hei Mutator-Transformatoren» wird mein
Name in Verbindung mit der Teilung unter Kurzschluss der
Sekundärströme eines Gleichrichter-Transformators in
Gabelschaltung genannt.

Trotz Bezugnahme auf mein im Heft vom 10. März 1938
wiedergegebenes Schreiben an «L'Elettrotecnica» behauptet
Herr Kühler, dass nur heim Kurzschluss gemäss Fig. 7,
jedoch nicht bei solchen gemäss Fig. 6 b/bi und 6 b/b2 seines
angeführten Artikels, die Ströme der verschiedenen Sekundärzweige

untereinander gleich sind.
Zunächst muss ich annehmen, dass Herr Kühler im Falle

von Fig. 7 Versuche mit einem Transformator angestellt hat,
der vollkommene Symmetrie gegenüber der Primärseite der
verschiedenen Zweige der Sekundärwicklung aufwies in dem
Sinne, dass diese Zweige untereinander vollkommen gemischt
(ideal zusammenfallend) oder so angeordnet waren, dass sie
sich so verhielten1), da andernfalls darin ein Zusammenbestehen

von ganz gleichen Strömen nicht möglich erscheint.
Dies vorausgeschickt möchte ich, wie bereits in einem

nachträglichen, in Veröffentlichung begriffenen Schreiben an
«L'Elettrotecnica» angegeben, darauf hinweisen, dass, wenn
man mit dem obigen Transformator anstatt des Kurzschlusses
gemäss Fig. 7 jene gemäss Fig. 6 b/bi und 6 b/b2 ausführt,
die Ergebnisse die gleichen sind, und zwar sind in allen drei
Fällen die Ströme der verschiedenen Zweige der Sekundärseite

in Gabelschaltung untereinander gleich.
Wenn die im übrigen einfache, sozusagen intuitive Theorie

nicht ausreicht, um sich dieser Aequivalenz ohne
weiteres bewusst zu werden, genügt es, wie auch ich es getan
habe, einen kleinen, in obigem Sinne praktisch symmetrischen
Prüftransformator in Gabelsehaltung solcher Charakteristiken
zu bauen, dass die Einschaltung eines Strommessers auf der
Sekundärseite die Verteilung der Ströme nicht ändert, und
mit losen Phasen, um diese nach Belieben verbinden zu
können.

Es ergibt sich dann sofort, dass bei den Kurzschlüssen
gemäss Fig. 6 b/hi, 6 b/b2 und 7 des Artikels des Hjerrn
Kühler die Sekundärströme, in jedem beliebigen Zweig
gemessen, untereinander gleich sind und bei dem Uebersetzungs-
verhältnis 1 : 1 zwischen Windungen einer primären Phase
und Windungen eines beliebigen der Sekundärzweige alle

den Wert von haben, wo Ip der Primärstrom ist.

Bei dieser Verteilung der Ströme ist das von schweizerischer

Seite vorgeschlagene Zuschlagglied von

P • Rs< P • Rsb
3

1

2

(wo / der Gleichstrom ist) nicht richtig und sollte durch

P • Rs + y P R„

ersetzt werden.

*) Die Annahme einer totalen Symmetrie ist stets zulässig-,
wenn man letzten Endes die Möglichkeit eines Kurzschlusses
zwischen allen äusseren Klemmen der Gabelschaltung zugibt
und auf die Messergebnisse ein leicht errechenbares Zuschlagglied

anwendet, d. h. im Grunde, wenn man die Möglichkeit
annimmt, von den primären Amperewindungen die sekundären
abzuleiten, ohne auf das Spiel der Selbst- und gegenseitigen

Induktionen einzugehen.

Bei symmetrischen Konstruktionen sowie bei solchen, die
auch einen gewissen Grad von Asymmetrie besitzen, d. h.
so gut wie in allen Fällen der Praxis, wäre das Zuschlagglied

• p • ßss • P R.t

anwendbar, wenn der Kurzschluss, wie in folgender Figur
angegeben, stattfindet, wo die drei Quer-Kurzschlussverbin-
dungen untereinander elektrisch isoliert sind. Nur dann sind

die Sekundärströme (mit Uebersetzungsverhältnis 1:1)

in den Zinken resp

2 T/3

Schliesslich sollte mein im Heft vom 10. März 1938
abgedrucktes Schreiben an «L'Elettrotecnica» nicht die relative
Grösse des Fehlers hervorheben, den man bei Anwendung
des einen oder des andern Zuschlaggliedes begeht, sondern
es sollte zeigen, welches der beiden Zuschlagglieder für einen
vollständigen Kurzschluss zwischen den äusseren Klemmen
einer Gabelschaltung (Fig. 6 b/bi, 6 b/b2) bei einer praktisch
symmetrischen Konstruktion zu verwenden ist.»

Herr J. Kühler, Baden, antwortet:
«Es ist sehr zu begrüssen, dass Aeusserungen zu meinem

Artikel eingehen, da zu hoffen ist, dass dadurch die
angeschnittenen Fragen geklärt werden. Ich danke deshalb Herrn
Cerretelli für seinen vorstehenden Brief.

Die Voraussetzung, dass bei dem gemessenen Transformator

alle Zweige genau symmetrisch gegen die Primärseite
angeordnet waren, trifft nicht zu. Einmal sind schon die
ohmschen Widerstände der Zinken und Stiele nicht gleich
und dann sollen für Mutatorhetrieh die zwei Zinken zusammen

sich gegenüber der Primärwicklung verhalten, wie der
zugehörende Stiel. Neue Messungen im Versuchsstand der
A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden, haben hei Schaltung 6 hi
wiederum Verschiedenheit der Ströme in Zinken und Stiel
ergehen. Es ist verdankenswert, dass Herr Cerretelli eine
weitere Art des Kurzschliessens nennt. Es scheint, dass die
Frage des Anbringens der Kurzchlussverbindung noch hesser
geklärt werden müsste, wenn das Verfahren 3 endgültig
gewählt würde. Brown Boveri wird hierüber noch weitere
Versuche ausführen. Es ist kein Zweifel, dass die Klärung
in verhältnismässig kurzer Zeit möglich ist, so dass für die
Aufstellung der Regeln der CEI dadurch keine Verzögerung
entsteht.

Wenn man sich aber auf das Verfahren 4 einigt, was
unbedingt zu begrüssen wäre, so ist es von untergeordneter
Bedeutung, wie, auch hei Gabelschaltungen, kurzgeschlossen
wird. Denn da auf Grund der gemessenen Ströme umgerechnet

wird, entsteht so oder so kein wirklich in Betracht
fallender Fehler. Jedoch hätte die positive Klärung der
strittigen Frage in dem Sinne, dass es auf die Art des
Kurzschliessens nicht ankomme, den Vorteil, unzweideutig von
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Vorschriften darüber absehen zu können. Das Verfahren 4

würde dadurch noch weiter an Einfachheit gewinnen.
Auf alle Fälle ist zu fordern, dass alle Sekundärwicklungen

und nicht nur Teile derselben kurzgeschlossen werden.
Es wurden bei Brown Boveri kürzlich neue Versuche an
einem Mutatorgrosstransformator durchgeführt, die wieder,
und zwar in ganz drastischer Weise zeigten, dass teilweises
Kurzschliessen der Sekundärwicklungen nach Verfahren 2

(De Blieux) unmöglich hohe zusätzliche Kupferverluste
vortäuscht.»

Hierauf äussert sich Herr B. Cerretelli, Mailand, am 22.
Juli 1938 folgendermassen :

Ich danke Herrn Kühler für seine Antwort, möchte aber
hervorheben, dass die Frage einzig und allein die Verteilung
der Ströme auf der Sekundärseite in Gabelschaltung eines
Transformators betrifft, bei Ausführung des Kurzschlusses
zwischen den sechs äusseren Klemmen. Herr Kühler wird
sich sicherlich der Symmetrie-Voraussetzungen in meinem im
Heft vom 10. 3. 38 der «L'Elettrotecnica» abgedruckten Schreiben

erinnern, die einzigen, welche gestatten, einen allgemein
gültigen Korrekturfaktor zu finden. In der Tat wäre es nicht
möglich, bei beliebiger asymmetrischer Ausführung mit einem
allgemein gültigen Korrekturfaktor zu rechnen.

Uebrigens müssen dieselben Voraussetzungen seinerzeit
auch von schweizerischer Seite gemacht worden sein, als man
einen allgemein gültigen Korrekturfaktor vorschlagen wollte.
Wie bereits von Anfang an behauptet, hat der von
schweizerischer Seite vorgeschlagene Korrekturfaktor keine Gültigkeit

für einen Kurzschluss zwischen den sechs äusseren Klemmen

der Sekundärseite in Gabelschaltung, und ich habe nun

hinzugefügt, dass er wohl gilt, wenn der Kurzschluss so
ausgeführt wird, wie in meinem Schreiben dargestellt.

Wenn ich recht verstanden habe, hat Herr Kühler in seinem
Artikel «Ueber die Messung der Einzelverluste bei Mutator-
Transformatoren» meinen Namen deshalb genannt, weil er in
der Frage des Korrekturfaktors, d. h. der Verteilung der
Ströme meine Ansicht nicht teilte. Ich stelle nun gerne fest,,
dass er die Ausführung weiterer Proben als angezeigt erachtet,

bevor er zu einem Schluss kommt und zweifle nicht,
dass dieselben zum gleichen Ergebnis führen, zu dem ich
bereits gelangt bin, sofern hierbei die Voraussetzungen
beachtet werden.

Vorstehendes hat Bezug auf den zweiten Absatz der
Antwort des Herrn Kühler. Die weiteren zwei Absätze haben zu
der in Erörterung stehenden Frage keine Beziehung und
könnten eventuell später in Erwägung gezogen werden.

Herr J. Kühler, Baden, antwortet:
Die Frage des Korrekturgliedes für Gabelschaltung bei

Mutatortransformatoren scheint mir vorläufig wenig ausschlaggebend

zu sein. Ob man das eine oder andere verwendet,
ändert, wie ich in meinem Artikel ausführlich dargelegt habe,
das Gesamtresultat nach Verfahren 3 nur in vernachlässigbaren

Grenzen. Auch steht nichts im Wege, sich über diesen
Punkt später, wenn noch nötig, zu entscheiden. Was aber
grundsätzlich wichtig ist, ist das richtige Verfahren zur
Verlustbestimmung, d. h. ein Verfahren zu wählen, das Fehler,
die unter Umständen weit grösseren Einfluss haben, aus-
schliesst. Und da möchte ich nochmals betonen, dass in
erster Linie das Verfahren 4 in Betracht kommt.

Damit schliessen wir die Diskussion. (Red.)

Qualitätszeichen, Prüfzeichen und Prüfberichte des SEV.

I. Qualitätszeichen für Installationsmaterial.

für Schalter, Steckkontakte, Schmelzsicherungen,
Verbindungsdosen, Kleintransformatoren.

für isolierte Leiter.
Mit Ausnahme der isolierten Leiter tragen diese Objekte

ausser dem Qualitätszeichen eine SEV-Kontrollmarke, die auf
der Verpackung oder am Objekt selbst angebracht ist (siehe
Bull. SEV 1930, Nr. 1, S. 31).

Auf Grund der bestandenen Annahmeprüfung wurde das
Recht zur Führung des Qualitätszeichens des SEV erteilt für:

Schalter.
Ab 15. Juli 1938.

A. W. Widmer, Zürich (Generalvertretung der Stotz-Kontakt
G. m. b. H., Mannheim-Neckarau).

Fabrikmarke: ask;
Drehschalter für 250 V, 6 A.

Verwendung: Aufputz, in trockenen Räumen.
Ausführung, Keramischer Sockel. Kappe aus braunem (i)

oder weissem (w) Kunstharzpreßstoff.
Nr. 14825a i, w: einpol. Gruppenschalter Schema IV
Verwendung: Unterputz, in trockenen Räumen.
Ausführung: Keramischer Sockel. Abdeckplatten aus Glas,

Porzellan, braunem oder weissem Kunstharzpreßstoff.
Nr. 14825a gps ...*): einpol. Gruppenschalter Schema IV
*) gpk, ius, iuk, iusw, iukw, pus, puk, kis, kik, kisw, kikw,

grs, grk, grsw, grkw, irs, irk, irsw, irkw.

AEG Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft, Zürich (Vertretung der
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin).

Fabrikmarke: AEG

Kipphebelschalter für 250 V, 6 A
Verwendung: Aufputz, in nassen Räumen.
Ausführung: Keramischer Sockel. Gehäuse aus Kunstharzpreßstoff.

Nr. 281126/2ig, igd : zweipoliger Ausschalter Schema 0

Nr. 281126/7ig, igd : einpoliger Kreuzungsschalter » VI

Elektromotorenbau A.-G., Birsfelden.

Fabrikmarke: EfTfe
Kastenschalter für trockene Räume, 500/250 V, 6/10 A.

Verwendung: für Aufbau.
Ausführung: In Gusskasten eingebauter Zugschalter. Grundplatte

aus Steatit.
Typ Nr. S00Z: Dreipoliger Ausschalter Schema A, jedoch

ohne Sicherungen.
Verwendung: für Aufbau.
Ausführung: In Gusskasten eingebauter Drehschalter.

Grundplatte aus Steatit.
Typ Nr. S00: Dreipoliger Ausschalter Schema A, jedoch

ohne Sicherungen.
Kastenschalter für trockene bzw. nasse Räume, 500/250 V,

15/20 A.
Verwendung: für Aufbau.
Ausführung: In Gusskasten eingebauter Schalter mit 3

Sicherungen. Grundplatte aus Kunstharzpreßstoff.
Typ Nr. S 10: Stern-Dreieckumschalter Schema D (mit beim

Anlauf überbrückten Sicherungen).

Steckkontakte.
Ab 15. Juli 1938.

Technische Spezialartikel Aktiengesellschaft, Oberegg.

Fabrikmarke:

Zweipolige Kupplungsstecker für 250 V 6 A. (Stecker mit
Kontaktbüchsen für den Anschluss eines weiteren Steckers.)
Verwendung: in trockenen Räumen.
Ausführung: Isolierkörper aus schwarzem Kunstharzpressstoff.

Nr. 135 : Typ 1, Normblatt SNV 24505.

Schmelzsicherungen.
Ab 1. Juli 1938.

AEG Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft, Zürich (Vertretung der
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin).

Fabrikmarke : AEG
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Einpolige Sicherungselemente für Schraubsicherungen, 500 V,
60 A (Gewinde E33).

Nr. 4031 N : für vorderseitigen Leitungsanschluss mit Null¬
leiter-Abtrennvorrichtung.

Ab 1. August 1938.

E. Webers Erben, Fabrik elektrischer Artikel, Emmenbrücke.

Fabrikmarke:

Einpolige Sicherungselemente für 250 V, 15 A (Gewinde
SE 21).
Ausführung : keramischer Sockel.
Nr. 1502: ohne Nulleiterabtrennvorrichtung, ohne An¬

schlussbolzen.
» 1502 N : mit Nulleiterabtrennvorrichtung, ohne An¬

schlussbolzen.
» 1502 NB : mit Nulleiterabtrennvorrichtung, mit An¬

schlussbolzen.
» 1502 B: ohne Nulleiterabtrennvorrichtung, mit An¬

schlussbolzen.

Kleintransformatoren.
Ab 1. Juli 1938.

Bögli & Kuhn, Lichtreklamen, Bern.

Fabrikmarke : Firmenschild.

Hochspannungs-Kleintransformatoren.
Verwendung: ortsfest, in trockenen Räumen.
Ausführung: kurzschlußsichere Einphasentransformatoren,

Einbautypen ohne Gehäuse, Klasse Ha, Typ BK Ha 4/50,
max. 200 VA.

Spannungen: primär 110 bis 250 V (auch mit Anzapfung),
sekundär max. 6500 V.

Isolierte Leiter.
Ab 1. August 1938.

Schweizerische Draht- & Gummiwerke, Altdorf.
Firmenkennfaden : gelb, grün, schwarz verdrillt.

Leichte Gummiaderschnüre GDLn, GDLg, GDLs, GDLno
2 X 0,75 mm2 und 3 X 0,75 mm2.

Die leichten Gummiaderschnüre werden neu in die
revidierten Leiternormalien (IV. Auflage) aufgenommen. Da
diese Normalien zur Zeit noch nicht endgültig bereinigt
sind, wird das Recht zur Führung des SEV-Qualitätskenn-
fadens unter dem Vorbehalt der Genehmigung der revidierten

Leiternormalien erteilt.

E. A. Schürmann, Zürich (Vertretung der Kabel- und Metallwerke

Neumeyer A.-G., Nürnberg).
Firmenkennfaden: grün, rot, blau verdrillt.

Fassungsadern, steife und flexible Ein- bis Dreileiter*),
GF, GFg, GFs, 0,75 bis 1,5 mm2.

Verseilte Schnüre, flexible Zwei- bis Vierleiter,
GT, GTg, GTs, 0,75 bis 4 mm2.

Rundschnüre, flexible Zwei- bis Fünfleiter,
GR, GRg, GRs, 0,75 bis 20 mm2.

Gummiaderschnüre, flexible Zwei- bis Fünfleiter,
GDn, GDg, GDs, 0,75 bis 2,5 mm2.

*) Mehrleiter nur Litze.

Die Firma
Kabel- und Metallwerke Neumeyer A.-G., Nürnberg,
wird ab

1. August 1938
in der Schweiz durch die Firma

E. A. Schürmann, Limmatplatz 4, Zürich,
vertreten.

Der mit der früheren Vertreterfirma Friedr. Raum,
Zürich, abgeschlossene Vertrag betreffend das Recht
zur Führung des Qualitätskennfadens des SEV für
isolierte Leiter ist erloschen. Der Vertrag wurde mit
der Firma E. A. Schürmann, Zürich, abgeschlossen.
(Siehe obenstehende Publikation.)

Verzicht auf das Recht zur Führung des
Prüfzeichens bzw. des Qualitätszeichens.

Die
Orbis Elektrizitäts A.-G., Zürich,

als Vertreterin der
Orbis Glühlampenfabrik G.m.b.H., Wien,

ist vom Vertrag betreffend die Bewilligung zur
Führung des SEV-Prüfzeichens für Glühlampen, Marke
«ORBIS», zurückgetreten. Dieser Firma steht deshalb
ab 15. August 1938 das Recht nicht mehr zu,
Glühlampen, Marke «ORBIS», mit dem SEV- Prüfzeichen
in den Handel zu bringen.

Die Firma
Busovis A.-G.,

Fabrik elektrischer Artikel, Binningen-Basel,
stellt Sicherungs-Schraubköpfe mit Gewinde SE 21 und
E 33 nicht mehr her und verzichtet auf das Recht zur
Führung des SEV-Qualitätszeichens für solche Objekte.
Dieser Firma steht somit das Recht, solche Schraubköpfe

mit dem SEV-Qualitätszeichen und dem
Fabrikzeichen <STAG> *n ^en Handel zu bringen, nicht
mehr zu.

III. Radioschutzzeichen des SEV.

/Xs\

Auf Grund der bestandenen Annahmeprüfung gemäss
§ 5 des «Reglements zur Erteilung des Rechts zur Führung
des Radioschutzzeichens des SEV» (siehe Veröffentlichung
im Bulletin SEV 1934, Nr. 23 und 26) wurde das Recht zur
Führung des SEV-Radioschutzzeichens erteilt:

Ab 1. Juli 1938.

G. Vetter & Co., Pilatus Staubsauger-Gesellschaft, Zürich.
Fabrikmarke: Firmenschild.

Staubsauger «Pilatus» für 110, 125, 145, 220 V, 210 W.

Ab 15. Juli 1938.

Schindler & Co., Aktiengesellschaft, Luzern.
Fabrikmarke : Firmenschild.

Nähmaschinen-Motor, Typ RN 25, Vie PS, für Spannungen
von 110 bis 250 V, 50 und 40 Per./s.
(Ausführung gemäss Prüfungsbericht A. Nr. 14039 c vom

6. August 1938.)

Hoover-Apparate Aktiengesellschaft, Zürich (Vertretung der
Hoover Limited, Perivale, Greenford, England).

Firmenzeichen: Firmenschild.

Staubsauger «Hoover» Modell 875, 310 W, für die Spannungen

110, 125, 145, 220, 250 V.

Ab 1. August 1938.

Ferrier, Güdel & Co., Luzern.
Fabrikmarke: Firmenschild.

Emulgierapparat, Ausführungsformen C 2 und C 3, für 220 V,
50 Per./s, 75 W.
(Ausführung gemäss Prüfbericht A. Nr. 14717b, vom

6. August 1938.)

IV. Prüfberichte.
P. Nr. 9.

Gegenstand : Elektrischer Staubsauger.
Prüfbericht: A. Nr. 15013/1 vom 20. Juli 1938.

Auftraggeber: Volta-Vertrieb, Walter Widmann, Zürich.
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Aufschriften:
V o 1 t a

Made in Sweden
Mod. U 110 No. S 8002396

Volt 210—225 ^ Watt 220

Radioschutzzeichen des SEV
Signe Antiparasite» de l'ASE

Beschreibung: Elektrischer Staubsauger gemäss Abbildung.

Zentrifugalgebläse, angetrieben durch Einphasen-Serie-
motor. Apparat mit Schlauch, Führungsrohren, verschiedenen
Mundstücken und anderer Zubehör zum Saugen und Blasen
verwendbar. Apparatesteckdose mit Schalter (Zuleitung).

Der Apparat entspricht den «Anforderungen an elektrische
Staubsauger» (Puhl. Nr. 139) und dem «Radioschutzzeichen-
Reglement des SEV» (Puhl. Nr. 117).

P. Nr. 10.
Gegenstand: Elektrischer Staubsauger.
Prüfbericht: A. Nr. 15013/11 vom 20. Juli 1938.
Auftraggeber: Volta-Vertrieb, Walter Widmann, Zürich.

Aufschriften:
Vol ta

Made in Sweden
Mod. U 111 No. S 8001179

Volt 210—225 ^ Watt 270

/^S\ Radioschutzzeichen des SEV
Signe «Antiparasite» de l'ASE

Beschreibung : Elektrischer Staubsauger gemäss Abbildung.

Zentrifugalgebläse, angetrieben durch Einphasen-Serie-
motor. Apparat mit Schlauch, Führungsrohren, verschiedenen
Mundstücken und anderer Zubehör zum Saugen und Blasen
verwendbar. Apparatestecker mit Schalter kombiniert.

Der Apparat entspricht den «Anforderungen an elektrische
Staubsauger» (Puhl. Nr. 139) und dem «Radioschutzzeichen-
Reglement des SEV» (Puhl. Nr. 117).

P. Nr. 11.

Gegenstand: Vier elektrische Heisswasserspeiclier.
Prüfbericht: A. Nr. 14981/1 und II vom 28. Juli 1938.
Auftraggeber: Motorwagenfabrik Berna A.-G., St-Blaise.

Aufschriften:

Prüf-Nr. 1
No. 38395

V 220 W 1600
TYPE CR 100 FEP
runde Form, lang

Prüf-Nr. 2
No. 38396

V 220 W 1600
TYPE CR 100R FEP
runde Form, kurz

100 Ltr.
BERNA

Usine de St-Blaise
Prüf-Nr. 3

No. 38394
V 220 W 1600

TYPE CC 100 FEP
rechteckige Form, lang

Prüf-Nr. 4
No. 38442

V 220 W 1600
TYPE CC 100R FEP

rechteckige Form, kurz

Beschreibung: Druckheisswasserspeicher für Wandmontage,

100 Liter Nenninhalt. Zylindrischer Wasserbehälter aus
verzinktem Eisenblech. Bei Prüf-Nr. 3 und 4 sind zwei
Wasserbehälter nebeneinander angeordnet, die oben und unten
durch Rohrstutzen miteinander verbunden sind. Je drei
Heizelemente und je ein Temperaturregler mit Sicherheitsvorrichtung

gegen Ueberhitzung sind im Flansch der Speicher
eingebaut. Wärmeisolation der Speicher: grober, gerösteter
Korkschrot. Zeigerthermometer und Erdungsschraube vorhanden.

Untere Abschlusskappe verschraubt.

Die Heisswasserspeicher entsprechen den «Anforderungen
an elektrische Heisswasserspeicher» (Veröffentlichung im
SEV-Bulletin 1938, Nr. 4).

P. Nr. 12.
Gegenstand: Drei elektrische Heisswasserspeicher.
Prüfbericht: A. Nr. 15015/1 und II vom 28. Juli 1938.
Auftraggeber: Motorwagenfabrik Berna A.-G., St-Blaise.

Aufschriften :

Prüf-Nr. 1
30 L

No. 38440
V 220 W 550

TYPE CR 30 FEP
runde Form

BERNA
Usine de St-Blaise

Prüf-Nr. 2
30 L

No. 38441
V 220 W 500

TYPE CC 30 FEP
rechteckige Form

Prüf-Nr. 3
125 L

No. 38443
V 220 W 2000

TYPE CR 125 R
FEP 6 AT

runde Form

Beschreibung : Druckheisswasserspeicher für Wandmontage,

30 bzw. 125 Liter Nenninhalt. Zylindrischer Wasserbehälter

aus verzinktem Eisenblech. Bei Prüf-Nr. 2 sind zwei
Wasserbehälter nebeneinander angeordnet, die oben und unten

durch Rohrstutzen miteinander verbunden sind.
Heizelemente und Temperaturregler mit Sicherheitsvorrichtung
gegen Ueberhitzung sind im Flansch der Speicher eingebaut.
Wärmeisolation der Speicher: grober, gerösteter Korkschrot.
Erdungsschraube und bei Prüf-Nr. 3 ein Zeigerthermometer
vorhanden. Untere Abschlusskappe verschraubt.

Die Heisswasserspeicher entsprechen den «Anforderungen
an elektrische Heisswasserspeicher» (Veröffentlichung im
SEV-Bulletin 1938, Nr. 4).

Vereinsnachrichten.
Die an dieser Stelle erscheinenden Artikel sind, soweit sie nicht anderweitig gezeichnet sind,

offizielle Mitteilungen des Generalsekretariates des SEV und VSE.

Totenliste.
Am 7. August starb im Alter von 67 Jahren Herr Alfred

Birmann, Oberingenieur und Prokurist der Maschinenfabrik
Oerlikon, Mitglied des SEV seit 1899. Wir sprechen der
Trauerfamilie unser herzliches Beileid aus.

Ein Nachruf folgt.

Am 8. August starb im Alter von 65 Jahren Herr Stadtingenieur

Otto Kuoni, Direktor der Lichtwerke und Wasserversorgung

Chur, Mitglied des SEV seit 1902, Mitglied des
Vorstandes des VSE von 1919 bis 1925. Wir sprechen der Trauerfamilie

und der Unternehmung, der er vorstand, unser
herzliches Beileid aus.

Ein Nachruf folgt.
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Verfügung des eidgenössischen Volkswirtseliafts-
departements über die wöchentliche Ruhezeit
des nicht unter dem Fahrikgesetz stehenden
technischen Personals der Elektrizitätswerke,

(Vom 17. Juni 1938.)

Das eidgenössische Volkswirtschaftsdepartement,
gestützt auf Art. 9 des Bundesgesetzes vom 26. September

1931 über die wöchentliche Ruhezeit und auf Art. 27, Abs. 2,
und 31 der Vollziehungsverordnung vom 11. Juni 1934,

nach Anhörung der Interessenten,
unter Vorbehalt der kantonalen Vorschriften über

Arbeitszeit, über Betriebs- und Ladenschluss sowie über die
Zulässigkeit von Sonn- und Feiertagsarbeit,

verfügt :

A. Allgemeine Bestimmungen.
Art. 1.

Von dieser Verfügung wird erfasst das am Sonntag im
Dienste für Anstalten für Erzeugung, Umwandlung und
Abgabe von elektrischem Strom tätige Personal, soweit das
Bundesgesetz über die wöchentliche Ruhezeit auf es Anwendung
findet.

Art. 2.
Die Bekanntgabe der Ruhezeit mit Einschluss der freien

Sonn- und Feiertage durch die Betriebsinhaber hat in
angemessener Frist im voraus zu erfolgen. Es wird empfohlen, die
Ruhetagseinteilung planmässig für einen längern Zeitraum
festzulegen. Die Wünsche der Arbeitnehmer sind angemessen

zu berücksichtigen.

B. Arbeiten im Leitungsbau und für elektrische
Installationen.

Art. 3.
I. Soweit wegen Arbeiten, die notwendig sind, um

Betriebsunterbrüche zu verhüten, Störungen zu beseitigen,
einen sonstigen Notstand zu beheben oder ausserordentlichen

Arheitsandrang zu bewältigen, dessen Behebung
im öffentlichen Interesse liegt, an Sonntagen die
normale wöchentliche Ruhezeit nicht gewährt werden kann,
ist dafür im einzelnen Fall eine Bewilligung nicht
erforderlich. Jedoch ist eine Ersatzruhe entsprechend der
Vorschrift von Art. 12 der Vollziehungsverordnung vom
11. Juni 1934 zu gewähren.

II. Im Interesse der Aufrechterhaltung des Betriebes und
der allgemeinen Landesversorgung kann die wöchentliche

Ruhezeit anders eingeteilt werden, als in Art. 5,
Abs. 1, und Art. 7, Abs. 3, des Bundesgesetzes
vorgeschrieben ist. Hiebei sind ausfallende Ruhezeiten in der
Regel in der folgenden Woche, spätestens aber innert
Monatsfrist nachzuholen. Mindestens 26 Ruhetage im
Jahr müssen auf einen Sonn- oder anerkannten Feiertag
fallen.

III. Kann die bei Anwendung der Ziff. I oder II hievor er¬

forderliche Ersatzruhe aus zwingenden Gründen nicht
gewährt werden, so hat der Betriebsinhaber, gestützt auf
Art. 9 des Bundesgesetzes und Art. 27, Abs. 1, der
Vollziehungsverordnung, bei der zuständigen kantonalen
Behörde hierfür um Bewilligung einzukommen.

C. Sonntagswaclitdienst von elektrischen Anlagen.
Art. 4.

1 Für den Sonntagwachtdienst (Pikettdienst) soll bei
tunlichster Abwechslung der gleiche Arbeitnehmer in der Regel
in drei Wochen nur einmal in Anspruch genommen werden.

2 Für diesen Dienst ist Ersatzruhe im Ausmass der
tatsächlichen Arbeitszeit während des Wachtdienstes einzuräumen.

Ist der Sonntagwachtdienst in einem Lokal der Elek-
trizitätsunternehmung zu leisten, so hat der Arbeitnehmer
ausserdem für diesen Dienst Anspruch auf eine weitere
Ruhezeit, entsprechend zwei Dritteln der Zeit der Dienstbereitschaft.

Jedoch soll in diesem Falle die Ersatzruhe für
tatsächlich geleistete Arbeit und für blosse Dienstbereitschaft
zusammen die gesamte Dauer des Wachtdienstes nicht
überschreiten.

3 Die Ersatzruhe darf auf die Zeit des ruhigen Betriebes
verlegt werden, ist aber in Zeiträumen von jeweilen drei
Monaten zu gewähren. Sie kann auf Wunsch des Arbeitneh¬

mers und unter billiger Berücksichtigung der Betriebsverhältnisse

zusammenhängend angesetzt werden. Können sich
die Parteien nicht einigen, so entscheidet hier im einzelnen
Falle die für die Bewilligungen im Sinne von Art. 27, Abs. 1,
der Vollziehungsverordnung zuständige kantonale Behörde.

D. Schlussbestinimungen.
Art. 5.

1 Diese Verfügung tritt auf den 1. Juli 1938 in Kraft.
Durch sie werden allfällige vertragliche Abmachungen und
Uebungen, in denen eine weitergehende wöchentliche Ruhezeit

gewährleistet ist, nicht berührt.
2 Die Verfügung ersetzt etwaige im Zeitpunkt ihres

Inkrafttretens bestehende kantonale Bewilligungen und
Genehmigungen.

Bern, den 17. Juni 1938.
Eidgenössisches VOlkswirtschaftsdepartement :

Ohrecht.

Feier des 70. Geburtstages von Herrn
Direktor Duboeliet.

Am 24. Mai fand im Anschluss an die Vorstands- und
Verwaltungskommissions-Sitzungen eine kleine Feier statt zu
Ehren von Herrn Dubochet, der am 6. Mai in voller geistiger
und körperlicher Frische seinen 70. Geburtstag feiern durfte.
Eine stattliche Anzahl von Vorstandsmitgliedern und
Ehrenmitgliedern des SEV und VSE hatten sich eingefunden, um
den Ehrentag eines unserer getreuesten Ehrenmitglieder
mitfeiern zu können.

Herr Dr. M. Schiesser begrüsste als Präsident des SEV
als erster den Jubilaren und brachte ihm die Glückwünsche
des SEV dar. Er erinnerte an die Tradition, die 70 Jahre
alten Ehrenmitglieder durch eine kleine Feier zu ehren und
gab seiner ganz besonderen Freude darüber Ausdruck, dass

auch Herr Dubochet ihrer Einladung gefolgt war und nun
strahlend und in bester Gesundheit unter uns weilen kann.
Er dankte dem Jubilaren aus tiefster Ueberzeugung für alles,
was er für die Verbände durch seine starke Persönlichkeit
getan hat. Trotz grosser Arbeit und der vielen Sorgen, die
die eigene Unternehmung Herrn Dubochet brachte, war er
stets der Mann mit der Sonne im Herzen, die er auf seine
ganze Umgebung immer wieder wirken liess. Es war wohl
kein Zufall, dass gerade er während des Krieges Präsident
des VSE war, denn er war der prädestinierte Mann, der
Schwierigkeiten, die unser Land und damit unsere Verbände
damals durchliefen, Herr zu werden. Er war es, der immer den
richtigen Ton und den richtigen Weg fand, wenn es gelegentlich

schien, als ob zwischen Welsch und Deutsch ein Gegensatz

bestände. Als echter Suisse romand hat er einen freien
Blick und ein grosses Verständnis für die anderssprechenden
Eidgenossen. Es war seine höchste Freude, während einer
starken Zeit starke Freundschaften zu pflegen und
auszubauen. Unser kleines Land kann glücklich sein, dass wir
Deutsch und Welsch in unseren Grenzen vereinigen und dass

wir immer Leute finden wie der verehrte Jubilar, die über
die Unterschiede hinaus die Schwierigkeiten meistern und
das Gemeinsame betonen und pflegen. Die Freundschaften,
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die er als Persönlichkeit und als Kollege mit den Mitmenschen

pflegte, sind wohl das grösste Geschenk, das er uns
und unserem Lande während seiner Wirksamkeit gab. Nicht
zu vergessen ist auch, wie Herr Dubochet sehr vielen jungen
Leuten auf ihrem Berufsweg half und sie weiter förderte. Die
Dankbarkeit aller dieser heute teilweise grossgewordenen
Persönlichkeiten sei ihm heute auch ausgesprochen. Wenn
wir in unseren Verbänden von Herrn Dubochet reden, dürfen

wir auch die Damen nicht vergessen, für die gerade er
immer das rechte Wort fand und ihnen die wohlverdiente
Ehre angedeihen liess. Mit einem Toast auf das Wohl von
Herrn Dubochet und auf das Wohl der Damen, ohne die es
kein Glück gibt, schliesst er.

Herr Direktor R. A. Schmidt, Präsident des VSE, be-
grüsste besonders herzlich auf Französisch den Jubilaren,
der als Präsident des VSE Anno 1911 Herrn Zaruski
nachfolgte und 1919 von Herrn Ringwald abgelöst wurde. Er
übernahm also dieses Amt gerade in der Zeit, als das
Generalsekretariat zu organisieren war, welche Arbeit er
zusammen mit unserem verehrten Professor Wyssling dann
auch durchführte. Weitere schwierige Aufgaben stellte die
Landesausstellung 1914 und vor allem der Weltkrieg mit allen
seinen zahlreichen Folgen. Dass jene Zeit sehr bewegt war,
zeigt sich schon darin, dass in einem Jahre zwei, in anderen
Jahren keine Generalversammlungen stattfanden, dass diese
teilweise ungenügend besucht waren und nachher
Zirkularbeschlüsse provoziert werden mussten. Dann kamen alle die
Schwierigkeiten, in denen der VSE seine Mitglieder
unterstützen musste, die Dispensationsfragen für Personal und
Autos, dann aber vor allem die Materialbeschaffung, die
damals durch den VSE bzw. seinen Präsidenten ging. Durch
seine Vermittlung wurden über 3500 t Kupfer in die Schweiz
eingeführt, teilweise unter ganz enormen Schwierigkeiten,
so dass damals die Weiterentwicklung der elektrischen
Versorgung gesichert werden konnte. Es mussten damals Millionen

von Franken Kaution aufgetrieben werden; dann
verlangte jedermann elektrische Energie, die damals in ganz
besonders hohem Ansehen stand. Weiter kam die Aufstellung

des Wasserrechtsgesetzes, des Fabrikgesetzes und anderer

gesetzlicher Regelungen, die in unsere Sphäre eingreifen.
Unter Herrn Dubochet wurde auch die so schöne Institution

der Jubilarenfeier eingeführt; die erste fand im Jahre
1914 statt. Damals konnte an vier Jubilare das Diplom
überreicht werden, während heute die Zahl auf 150 angestiegen

ist.
Herr Dubochet war besonderer Spezialist in den

Versicherungsfragen. 28 Jahre war er Mitglied der Versicherungskommission

und 27 Jahre deren Präsident. Während dieser
Zeit wurde die SUVA gegründet, an deren Organisation Herr
Dubochet ebenfalls einen wichtigen Anteil hatte. Er verfolgte
die oft recht schwierigen Verhandlungen mit den
Versicherungsgesellschaften, die erst kürzlich wieder zu einem
glücklichen Absehluss gebracht wurden.

Vor allem aber feierte Herr Schmidt Herrn Dubochet
als Gründer der Pensionskasse schweizerischer Elektrizitätswerke,

der er mit ganz besonderer Liebe sich während so
vieler Jahre widmete und mit der er sich wohl das schönste
Denkmal im Kreise aller Elektrizitätswerke gesetzt hat, so
dass er in unserem Kreise als der allverehrte Papa Dubochet
gilt. Gerade für ihn gilt das Wort: «On ne récolte que ce

que l'on a semé». Herr Dubochet hat sehr viel gesät und
dazu aus seinem sonnigen Herzen auch den Sonnenschein
gegeben. Nicht vergessen wollen wir auch heute Madame
Dubochet, die so viele Stunden und Tage allein war, weil
ihr Gatte sich uns und unseren Zielen widmete. Er bittet
Herrn Dubochet, auch ihr den tiefgefühlten Dank der
Verbände zu überbringen.

Nachdem die Glückwunschtelegramme der Herren Dr.
Bitterli, Ringwald, Payot, Baumann und Kunz verlesen worden

waren, ergriff noch Herr Dir. G. Lorenz, als Präsident
der Pensionskasse und direkter Nachfolger von Herrn
Dubochet in dieser Eigenschaft, das Wort, um ihm den Dank
und die Glückwünsche der Pensionskasse und ihres Vorstandes

darzubringen. Man hat bereits erwähnt, was Herr
Dubochet alles während des Krieges und seither für
unsere Verbände geleistet hat. Das schönste Beispiel seiner
Gesinnung und Tätigkeit ist und bleibt die Pensionskasse.
Er hat sie errichtet als ein Werk der Fürsorge und der
Nächstenliebe. Auf diesem starken Fundament hat er weiter

gebaut, und auf ihm steht die PKE heute als feste Burg des
Friedens, nicht nur zwischen Deutsch und Welsch, sondern
— beinahe horribile dictu — sogar zwischen Gas und
Elektrizität. Der Vorstand der PKE ist entschlossen, dieses
Friedenswerk in dauernder Schönheit zu pflegen und zu erhalten.

Dauernde Schönheit des Friedens und der Freude am
geschaffenen Werk erstrahle auch über dem hoffentlich
noch recht langen und glücklichen otium cum dignitate
unseres lieben Papa Dubochet! Ihm überreicht der Sprechende
zum Schluss als bescheidenes Symbol dauernder Schönheit
eine blühende «Bellis perennis».

Endlich ergreift tiefbewegt der verehrte Jubilar, Herr
Dubochet, selbst das Wort, um den drei Präsidenten für ihre
Ansprache und den Ehrenmitgliedern und Gästen für ihr
Erscheinen herzlich zu danken. Er schloss auch die drei
Vorstände und die Sekretariate in seinen Dank ein und erklärte,
wie tiefbewegt er sei von der Ehre, die man ihm erwiesen
habe. Er frage sich fast: Warum so viel Lärm? Er habe nur das
getan, wovon er dachte, dass er es tun müsse. Ja, er betonte, dass
das, was er erreicht habe, nicht sein Verdienst allein sei,
sondern dass es ebenso dasjenige seiner Mitarbeiter war,
vor allem von Professor Wyssling, der als Muster eines
Organisators mitwirkte und während seiner Präsidentschaft ihm
so viel ahnahm. Dann gedachte er auch Herrn Direktor
Wagners sei., der ebensoviel geleistet habe und von dem er
sehr viel gelernt habe. Diesen beiden möchte er nun seinerseits

seinen Dank abstatten für ihre Wirksamkeit.
Er gedachte auch Herrn Ganguillets, der ihnen bei dei

Gründung und Führung der Pensionskasse treu zur Seite
gestanden und sie, wo er konnte, unterstützt habe. Er freue
sich, dass er mit beitragen konnte, das Band zwischen Welsch
und Deutsch zu verstärken, und er gedenkt noch einmal der
Ehre, die ihm zuteil wurde, als er zum Ehrenmitglied des
SEV ernannt wurde. Man solle tun, was man könne, und das
habe er sich bemüht zu tun. Er erhebt sein Glas auf das
Wohl des SEV und VSE und der PKE.

Die Eingeladenen blichen noch etliche Stunden, die
teilweise infolge einer benachbarten Freinacht sich besonders
weit ausdehnten, beisammen und gedachten nicht nur ihres
verehrten Jubilars, sondern auch sonstiger gemeinsamer
schöner und anderer Ereignisse im Kreise der Verbände.

Wir möchten den Bericht nicht schliessen, ohne auch von
unserer Seite unserem verehrten Papa Dubochet ein
herzliches Glückauf für die kommenden Jahre zuzurufen. K.

Ausscliuss der Normalienkommission
für gumrnifreie, nichtkeramische Isolierstoffe.

Am 4. Juli 1938 trat der Ausschuss der Normalienkommission
für gumrnifreie, nichtkeramische Isolierstoffe zur 6.

Sitzung zusammen. Er behandelte einen auf Grund der zu
einem früheren Entwurf zu «Anforderungen an gummifreie,
nichtkeramische Isolierstoffe» von den Herstellern und
Verbrauchern von Fornmstücken aus solchen Isolierstoffen
eingegangenen Bemerkungen ausgearbeiteten neuen Entwurf.
Dieser neue Entwurf soll nun noch in einigen Punkten etwas
geändert und hierauf im Bulletin des SEX zur Stellungnahme
von Interessenten ausgeschrieben werden. Der neue Entwurf
wurde auch der Normalienkommission des SEV und VSE zur
Kennntis gebracht.

Finanzierung der Landesausstellung.
Unser Aufruf in Nr. 15 d. J. an die Einzelmitglie-

der des SEV hat in der kurzen Zeit, die seither
verflossen ist, schon einen recht schönen Erfolg gehabt,
indem eine stattliche Anzahl freiwilliger Beiträge von
Einzelmitgliedern des SEV von 5 bis 100 Fr.
eingegangen sind, die wir auch hier besonders verdanken.
Gleichzeitig bitten wir alle diejenigen, die ein Gleiches

zu tun gedenken, den der Nr. 15 beigelegten
Postcheck so bald als möglch ebenfalls ausgiebig benützen
zu wollen.
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